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  Informationen zum Buch


  Zwei großartige Australienromane von Lynne Wilding in einem E-Book!


  Im Tal der roten Sonne.


  Die Nachricht vom Tod ihres Vaters trifft Carla Hunter schwer und dann erfährt sie auch noch, dass ihr Vater ein Spross der schwerreichen Winzerdynastie Stenmark im südaustralischen Barossa Valley war. Vor vielen Jahren wurde er aus der Familie verstoßen und hat nie wieder davon geredet. Als Cara nun mit ihrem kleinen Sohn in Barossa Valley auftaucht, schlägt ihr Hass und Ablehnung entgegen. Doch Carla kämpft für ihr Erbe, ihr Recht – und für die Liebe ihres Lebens...


  Das Herz der roten Erde.


  Die junge, erfolgreiche Architektin Francey Spinetti erhält die Chance ihres Lebens: einer der wohlhabendsten Männer Australiens, der gutaussehende Geschäftsmann CJ Ambrose bietet ihr in seinem riesigen Geschäftsimperium im Norden Queenslands einen Job an. CJ und Francey verstehen sich auf Anhieb und die Arbeit stellt sich als Glücksgriff heraus, was die Ambrose-Familie mit Misstrauen beobachtet. Als Francey dann noch Sergeant Steve Parrish kennenlernt scheint auch in der Liebe das Glück perfekt. Doch ihre junge Beziehung ist von Anfang an Intrigen und Missverständnissen ausgesetzt. Als dann auch noch ein Mord geschieht, spitzt sich die Lage dramatisch zu. Und Steve und Francey müssen einmal mehr um ihr Glück kämpfen...


  Große Gefühle vor der atemberaubenden Kulisse Australiens auf über 1200 Seiten!


  Über Lynne Wilding


  
    Lynne Wilding ist in Australien längst als die Königin der großen Australien-Sagas bekannt und erhielt viele Preise für ihre Romane. Lynne Wilding lebt mit ihrer Familie in Arncliff bei Sydney.
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  Für meine 
Schwester Carol 
in Dankbarkeit und Liebe


  1

  Neuseeland 1993


   


  Rolfe Kruger stand auf der Veranda seines Hauses, seine morgendliche Tasse Kaffee in der Hand, während sich der Nebel über den Weinreben langsam lichtete. Seine Nasenflügel dehnten sich merklich beim Einatmen. Die Luft war kühl und roch nach Erde, ein Zeichen dafür, dass der Herbst auf der Südinsel bevorstand. Rolfes hellblaue Augen, von deren Rändern viele kleine Fältchen ausgingen, begutachteten die Reben. Es gab bereits Anzeichen, dass der Wechsel der Jahreszeit kurz bevorstand. Die Blätter kräuselten sich und wurden gelb, ehe sie einen rotbraunen oder hellbraunen Farbton annahmen, danach abfielen und sich mit der Erde vermischten.


  Rolfe kratzte seinen kurz geschnittenen Bart, eine gleichmäßige Mischung aus grauen und gelblichbraunen Stoppeln, und lächelte zufrieden. Der Jahrgangswein war da, die Trauben waren geerntet und zerstampft und über eintausend Flaschen Valley View Chardonnay und fünfhundert Flaschen Rotwein abgefüllt worden. Dies war eine zwanzigprozentige Steigerung im Vergleich zur Ernte des Vorjahres. Jetzt konnte er es ein wenig langsamer angehen lassen und sich um die zahlreichen, nicht ganz so wichtigen Angelegenheiten im Zusammenhang mit dem Grundstück kümmern, Instandsetzungsarbeiten, die er schon monatelang aufgeschoben hatte.


  Unbewusst fuhr er mit der linken Hand über seine Brust, wo er ein beklemmendes Gefühl verspürte. Diese verdammten Verdauungsstörungen. Es war sein eigener Fehler. Er hätte nicht so viel von der deutschen Wurst essen sollen, die er im Delikatessengeschäft in der Stadt gekauft hatte. Seit seiner Kindheit war er süchtig nach dieser Delikatesse. Kaum wahrnehmbar schüttelte er den Kopf. Es war besser, nicht an die Vergangenheit zu denken, die mit so viel Schmerz und Leid verbunden war. Er trank seinen Kaffee aus und stellte den Becher auf den Boden. Dann krempelte er die Ärmel seines ausgeblichenen karierten Hemdes auf und stieg die Stufen hinunter, bis er die Weinreben in der ersten Reihe erreichte. In einer geraden Linie erstreckten sich die Reben etwa fünfundvierzig Meter weit in westliche Richtung.


  Er schritt an den Weinstöcken entlang und, wie er es seit fünfunddreißig Jahren getan hatte, bückte er sich, richtete sich wieder auf und streckte sich. Er entfernte die abgestorbenen Stiele und schnitt die unteren Ranken mit der Gartenschere zurück, um das Wachstum zu beschleunigen.


  Als er das Ende der dritten Reihe erreicht hatte, blickte er auf, um den Stand der Sonne zu prüfen. Es war mitten am Morgen. Er blinzelte zweimal und war erstaunt darüber, wie langsam er war. Dann zuckte er gelassen die Schultern. Er war schließlich nicht mehr der Jüngste und nicht so rege wie Peter Cruzio, der auf Teilzeitbasis mit ihm zusammenarbeitete, oder Angelique Dupayne. Angie, die Frau, die er liebte, konnte genauso hart anpacken wie die Männer. Er hätte es allerdings lieber gesehen, wenn sich die talentierte Winzerin in der Weinkellerei aufhalten und sich um die Weiterverarbeitung der Trauben und um die Veredelung des Saftes kümmern würde. Die Weinherstellung war heutzutage eine Wissenschaft für sich und etwas völlig anderes als in früheren Zeiten.


  In den vergangenen Wochen hatte er sich an die Qualen gewöhnt, und eine Zeit lang gelang es ihm, den dumpfen Schmerz, der von seiner Schulter aus in den linken Arm zog, zu ignorieren und ihn als Rheuma, ein weiteres Zeichen dafür, dass er alt wurde, abzutun. Dann spürte er einen stechenden Schmerz im Rücken, und er stöhnte auf und umklammerte seine Brust. Rolfes erster Gedanke war Nie wieder deutsche Wurst, sie war viel zu fett. Dann spürte er einen zweiten, noch stärkeren Schmerz, und er fiel auf die Knie. Sein linker Arm war plötzlich unbrauchbar geworden – was für eine grausame Vorstellung.


  Das Atmen fiel ihm schwer. Es war, als würde ein schweres Gewicht gegen seine Brust drücken. Einen Augenblick lang senkte er den Kopf und nahm den Schmerz hin. Dann dachte er an seine Tochter und seinen Enkel und an all die Dinge, die er noch erledigen wollte. Sein Kiefer verspannte sich, und sein Kopf hob sich ruckartig. Er kämpfte um jeden Zentimeter Luft, um seine Lungen zu füllen gegen diesen quälenden, zermürbenden Schmerz, der immer stärker wurde. Er wusste, dass er aufstehen und zum Haus zurückgehen musste, damit er Hilfe bekam…


  Er sah alles nur noch verschwommen, dann wieder klar, dann wieder verschwommen. Sein rechter Arm zuckte nach oben an den Pfosten, der das Spalier abstützte. Er versuchte, sich daran festzuhalten und sich hochzuziehen. Seine Finger umklammerten den Draht, die Blätter, die Ranken. Schweißperlen traten auf sein Gesicht und tropften von seiner Stirn. Das Salz brannte ihm in den Augen.


  Dann schwanden seine Kräfte, als hätte die Erde sie aus seinem Körper herausgesaugt. Er ließ sich auf den Boden fallen und legte sich auf die Seite, wo er sich wie ein Fötus zusammenrollte. Er hatte unglaubliche Schmerzen. Seine Brust hob sich kaum noch, und sein Atem wurde zunehmend flacher. Er hatte nicht mehr die Kraft, sich zu bewegen. Rolfe verlor das Bewusstsein, war aber innerhalb von wenigen Minuten wieder da. Er öffnete die Augen und starrte in den Himmel über ihm. Sein Blick schweifte zu seinen kostbaren Trauben hinüber. Dünne Weinranken schienen sich auf ihn zuzubewegen und sich schützend um ihn zu legen. Der Schmerz kam wieder, ließ nach, kam zurück. Sein Körper wurde immer schwächer und gab schließlich nach.


  Mit zitternder Hand griff er nach einem Stiel, dessen dünne Ranken sich um seinen Zeigefinger wickelten. Sein Lächeln verwandelte sich in eine Grimasse, während ein weiterer scharfer Schmerz durch seine Brust fuhr und seinen ganzen Körper erbeben ließ, bevor er erschlaffte. Seine Lider flatterten und schlossen sich, und während der Schmerz langsam nachließ, atmete er aus und stieß einen leichten, gedehnten Seufzer aus…


   


  Angie Dupaynes tränenüberströmtes Gesicht spiegelte ihre Gefühle wider, als sie die Nummer in das Tastentelefon tippte. Niemals hätte sie damit gerechnet, einen solchen Anruf tätigen zu müssen.


  »Carla?« Sie wartete darauf, dass sich die Frau am anderen Ende der Leitung meldete. »Hier ist Angie.«


  »Hallo, Angie. Was ist los?«, sagte die Stimme herzlich. »Macht Dad dich wieder verrückt?«


  »Mmh, nicht ganz. Scheiße, Carla, es ist nicht einfach, es dir zu sagen, deshalb sage ich es geradeheraus. Es geht um deinen Dad. Rolfe ist…«


  Im Wohnzimmer ihres großen Hauses in Christchurch schüttelte Carla heftig mit dem Kopf, in dem sich alles zu drehen begann. Angies Tonfall reichte aus, um ihr zu signalisieren, dass die Nachricht alles andere als positiv war. »Nein!«


  »Es tut mir leid. Er ist…«, Angie gelang es kaum, das Wort herauszubringen, »tot. Peter hat ihn zwischen den Rebstöcken gefunden. Wir haben sofort einen Krankenwagen gerufen. Die Sanitäter haben auf der Fahrt zum Krankenhaus versucht, ihn wiederzubeleben, aber Rolfe…«


  Carla hörte, wie Angies Stimme sich in ein Flüstern verwandelte, während sie um Fassung rang.


  »Der Notarzt sagte, es war ein schwerer Herzinfarkt, und dass er… schnell gestorben ist.«


  Carla Hunter sackte gegen die Wand. Sowohl ihr Herz als auch ihr Verstand weigerten sich, diese Worte zu akzeptieren. Doch nicht ihr Vater! Nicht ihr starker, gesunder Vater, der ganz allein in der Nähe von Marlborough, im Nordosten der Südinsel von Neuseeland, ein kleines, einigermaßen erfolgreiches Weingut besaß und dafür gelebt und davon geträumt hatte, Trauben anzubauen und Wein herzustellen, als wäre es eine Religion für ihn. Er war immer so voller Energie gewesen. Sie konnte sich absolut nicht vorstellen, dass er jetzt ganz ruhig dalag und sich nicht mehr bewegte. O Gott…


  »Bist du noch da, Carla? Bist du okay?«


  Carla wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Sie spürte, wie sich ihre Kehle zusammenschnürte, aber sie hatte keine Zeit, schlappzumachen und sich die Augen auszuweinen. Hinten im Hof spielte ihr Sohn Sam mit seinem heiß geliebten Rugbyball. Sie musste ihre Gefühle kontrollieren und überlegen, wie sie es ihm beibringen sollte… und was sie noch alles erledigen musste.


  »Nein. Ich bin nicht okay, Angie«, antwortete Carla. »Ich… ich versuche zu überlegen.«


  Ihr Kopf war völlig leer. Sie war wie benommen. Ihr Vater war tot. Der einzige Mensch, der ihr sehr viel bedeutete – mit Ausnahme von Sam, ihrer Mutter und Angie –, hatte sie verlassen. Jetzt war sie wirklich… alleine. Mit tränenüberfüllten Augen starrte sie auf den Stapel Hefte, die Hausaufgaben ihrer Zeichenklasse, die sie gerade korrigierte.


  »Ich weiß, es ist ein furchtbarer Schock, und wir hier oben versuchen ebenfalls, damit fertig zu werden«, sagte Angie besorgt. »Was… es gibt jetzt einige Dinge, um die du, hm, wir alle uns kümmern müssen.«


  »Ich weiß.« Carla stieß einen tiefen Seufzer aus und fuhr sich abwesend mit der Hand durchs Haar. »Ich komme sofort zu dir. Ich kümmere mich um den Flug, und dann lass ich dich wissen, wann ich lande.« Wie auf Autopilot gestellt, sprang ihr Gehirn wieder an. Flugzeug. Beerdigungsvorbereitungen. Geld – nicht gerade etwas, von dem sie eine Menge hatte. Sie stöhnte. »Danke für alles. Ich weiß, dass es auch für dich schwer ist, Angie. Himmel«, ihr war klar, welch enges Verhältnis Angie und ihr Vater gehabt hatten, »wie schaffst du das bloß?«


  Am anderen Ende der Leitung herrschte kurzes Schweigen, dann hörte sie einen Seufzer. »Irgendwie.«


  »Ich ruf dich zurück, sobald ich mehr weiß.« Carla beendete das Gespräch und legte die Hand über ihren Mund. O Dad, warum ausgerechnet du und warum jetzt…?


  Ihr Leben war langsam wieder zur Normalität zurückgekehrt. Gerade erst war sie über den Tod ihres Mannes einigermaßen hinweggekommen. Und jetzt ein weiterer Todesfall. Wie sollte sie ihrem Sohn erklären, dass sein geliebter Großvater tot war? Ihre Unterlippe begann zu zittern, und ihr Körper bebte, eine Reaktion auf diese unfassbare Nachricht. Dad war tot…


  Sie lehnte den Kopf an die Wand, schloss die Augen, und unter ihren geschlossenen Lidern tauchte das Bild ihres Vaters auf. Für sie war Rolfe Kruger kerngesund und unverwüstlich gewesen. Vor zwei Monaten war er erst sechsundfünfzig geworden, nach heutigen Maßstäben absolut kein Alter. Es war schwer, zu begreifen und zu akzeptieren, was geschehen war, aber sie wusste, dass sie es tun musste, schon allein Sams wegen. Mehr als je zuvor brauchte ihr kleiner Sohn jetzt ihre Stärke. Und außerdem musste sie ihr Schuldgefühl ablegen, dass sie ihren Vater in den letzten Jahren nicht so oft besucht hatte, wie sie es eigentlich hätte tun sollen. Doch sie hatte es sich einfach nicht leisten können – zeitmäßig wegen der Schule nicht und auch nicht finanziell.


  Sie ließ sich auf ihren Schreibtischstuhl fallen, nahm den Kugelschreiber in die Hand und fing an, eine Liste mit den Dingen zu erstellen, die sie zu erledigen hatte…


   


  Das Wetter passte genau zur Beerdigung von Rolfe Kruger. Es war ein grauer Tag, und der Regen prasselte auf die Trauergäste nieder, die sich auf dem Friedhof von Marlborough versammelt hatten. Die letzte Ruhestätte der Stadt wurde vom Pfarrer und den Gemeindemitgliedern gut gepflegt. Das Gras um die Gräber herum war ordentlich geschnitten, ebenso wie die Rosensträucher und die anderen dort stehenden Büsche. Man hatte dafür gesorgt, dass die Grabsteine, wie es im Laufe der Zeit geschah, nicht schief, sondern wie Wachposten in Reih und Glied standen – schweigende, von Flechten überzogene Zeugen für diejenigen, die einst gelebt, geliebt und gelacht hatten und dann verstorben waren.


  Angie Dupayne und Carla, die neben ihr stand, hatten die Hände ineinander verflochten, um sich gegenseitig zu stützen. Angie beobachtete insgeheim die vielen stummen Trauernden unter den aufgespannten Schirmen. Obwohl Rolfe ein ziemlich abgeschiedenes Leben geführt hatte, war er im Tal und dem blühenden Weinanbaugebiet hochangesehen, und viele Menschen waren gekommen, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. Darauf wäre er bestimmt stolz gewesen.


  Ihre Beziehung war mehr gewesen als das übliche Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Verhältnis. Angie hatte sich auf seine Anzeige, in der er eine Winzerin gesucht hatte, gemeldet, und er hatte sie angestellt. Allerdings war er nicht nur von ihren jahrelangen Erfahrungen, die sie in der Weinindustrie in Europa gesammelt hatte, sehr beeindruckt gewesen. In den fünf Jahren, in denen sie für Rolfe gearbeitet hatte, war seine Tochter Carla für Angie wie eine Tochter geworden. Sie war froh darüber, dass sich Carla so gut mit ihr verstand.


  Ihr Blick blieb eine Sekunde bei einem der Trauernden, Claude Webster, hängen. Claude war erpicht darauf, die Valley-View-Weinkellerei zu kaufen, weil sie an sein Grundstück grenzte. Er hatte Rolfe schon vor einiger Zeit ein Angebot gemacht, aber ihr Chef, der später ihr Liebhaber und Lebensgefährte wurde, hatte kein Interesse am Verkauf – der Weinanbau war sein Leben. Carla wiederum würde ebenfalls nicht verkaufen wollen. Vielleicht würde sie die Zügel in die Hand nehmen und das Weingut leiten, obwohl sie nur flüchtige Kenntnisse von der Weinherstellung hatte. Carlas Mutter, Gina, hatte Neuseeland verlassen, als Carla zehn Jahre alt gewesen war, und er war allein mit Carla in die Nähe von Marlborough gezogen. Weil Rolfe sein Weingut jedoch nur ungerne verließ, hatte er Carla, nachdem sie geheiratet hatte und an der Ostküste der Südinsel in Christchurch lebte, nicht mehr als zweimal pro Jahr gesehen.


  Ihr Blick fiel auf einen gedrungenen, glatzköpfigen Mann – Tom Abernathy, Rolfes Anwalt. Überraschenderweise waren die beiden, obwohl sie ein ungleiches Paar waren, Freunde gewesen, hauptsächlich weil Tom sich für einen Weinkenner hielt. Die beiden hatten sich oft in der Weinkellerei getroffen, um den Wein zu probieren und über die Vorzüge der verschiedenen Jahrgangsweine zu diskutieren. Tom hatte Carla und Angie bereits darüber informiert, dass er Rolfes Testament verlesen würde, sobald sich die Trauergäste nach der traditionellen Tee- und Sandwichzeremonie verabschiedet hatten.


  Carla schwankte ein wenig, als der Pastor in monotonem Tonfall die Grabrede hielt. Angie hielt Carlas Hand fest und drückte sie. Die Grabrede war der schlimmste Teil der Beerdigung, weil damit die unwiederbringliche Tatsache verbunden war, dass der geliebte Mensch nicht mehr unter ihnen weilte.


  Die arme Carla. Vor etwas mehr als zwei Jahren hatte sie bereits ihren Mann beerdigen müssen. Derek, von Beruf Seemann in der Handelsmarine, war bei einem Schiffsunglück ums Leben gekommen. Sie hatten eine glückliche Ehe geführt, wenn man bedachte, dass er einen Großteil der Zeit nicht zu Hause war. Der Schmerz über seinen Tod hätte sie beinahe zerrissen. Wenn es nicht Sam gegeben hätte… Und jetzt ihr Vater! Da Carlas Mutter in ihrem Geburtsland Italien lebte und von ihrer temperamentvollen Großfamilie nach wie vor vereinnahmt wurde, waren Carla und Sam jetzt ganz alleine. Glücklicherweise hatte ihre Freundin eine Menge Mut. Carla hatte viel Schlimmes überlebt und würde auch dies überleben, dessen war Angie sich sicher. Sie hoffte nur, dass sie ebenfalls irgendwann über den Tod ihres Geliebten hinwegkommen würde. Das würde nicht einfach sein. Aber sie war entschlossen, Carla mit ihrem ganzen Wissen zu helfen, egal was sie mit dem Weingut anstellen würde. Das war das Mindeste, was sie tun konnte. Sie war es Rolfe und seinem Glauben an ihre Fähigkeiten als Winzerin schuldig.


  Während der Pastor weiter sprach, betrachteten Angies graue Augen ihre Freundin. Angie war fast fünfzehn Jahre älter als Carla, aber Carla sah noch nicht aus wie siebenundzwanzig – trotz all der Schicksalsschläge, die sie erlitten hatte. Sie hatte rotgoldenes Haar, und ihre Locken bildeten einen hübschen Rahmen für ihr ovales Gesicht, das aufgrund des kantigen Unterkiefers, der ähnlich geformt war wie der von Rolfe, außergewöhnlich wirkte. Angie konnte nicht sagen, dass ihre Freundin in landläufigem Sinne hübsch war, aber sie hatte etwas enorm Apartes und Anziehendes an sich. In ihren dunkelblauen Augen lag eine gewisse Empfindsamkeit, und die Form ihrer Lippen ließ auf ein leidenschaftliches Temperament schließen. Carla war vollbusig und nicht so jungenhaft mager wie Angie. Die Sommersprossen auf Carlas Wangen und ihrer geraden Nase verliehen ihr ein keckes, weniger strenges Aussehen. Angie zog sie regelmäßig damit auf, dass sie nicht gerade ein geeignetes Lehrerinnengesicht habe.


  »Es ist bald vorüber«, flüsterte Angie beruhigend in Carlas Ohr. Sie lächelte, als Carla dankbar nickte und schaute dann auf den kleinen rothaarigen Sam hinunter, der mit seinen fünf Jahren nicht so recht wusste, was hier passierte, außer dass er von der Traurigkeit, die überall um ihn herum herrschte, angesteckt wurde. Er sah in seinem Anzug mit der langen Hose sehr erwachsen aus und stand kurz davor, in Tränen auszubrechen. Jedoch bemühte er sich, ein starker Mann zu sein, wie sein Großvater es von ihm erwartet hätte. Daher vergoss er keine Träne.


  Wie es für die Südinsel typisch ist, ging der Regen in einen feinen Nieselregen mit kurzen Unterbrechungen über, als die Beerdigungszeremonie sich dem Ende zuneigte. Danach stiegen alle Anwesenden in ihre Autos und fuhren zur anschließenden Beerdigungsfeier.


   


  »Sind jetzt alle weg?«, fragte Peter Cruzio, Rolfes Angestellter, der gerade die Küche aufräumte, Angie, die mit einem weiteren Tablett schmutziger Teller und Teetassen hereinkam.


  »Fast alle. Webster ist noch da. Er möchte unbedingt noch mit Carla reden, aber sie hat ihm zu verstehen gegeben – und wir beide wissen, dass ein einziger Blick von ihr ausreicht –, dass ›ein Gespräch über das Weingut‹ zu diesem Zeitpunkt völlig unangemessen ist. Das wird Claude jedoch nicht davon abhalten, das Thema anzuschneiden, wenn er meint, dass er daraus einen Vorteil ziehen kann. Der Mann ist ja nicht unbedingt für sein Taktgefühl bekannt.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, für Webster zu arbeiten«, knurrte Peter und schüttelte den Kopf. »Die Erntehelfer sagen, dass er hundsgemein und verdammt brutal ist.«


  »Vielleicht kommt es gar nicht so weit. Ich habe schon mit Carla über die finanzielle Lage des Weinguts, Rolfes Überziehungskredit und die Absatzmöglichkeiten für den Wein, den wir soeben geerntet haben, gesprochen. Das Geld könnte eine Zeit lang knapp werden, aber ich hoffe ebenso wie du, dass sie sich dazu entschließt, das Weingut zu behalten.« Sie machte sich daran, das Geschirr abzuwaschen. »Bleibst du noch so lange, bis das Testament verlesen wird?«


  »Tom hat mich darum gebeten, als Zeuge sozusagen. Glaub aber bloß nicht, dass Rolfe mir irgendetwas vererbt hat.« Sein kantiges Gesicht verzog sich zu einer Grimasse. »Ich werde den Kerl wirklich vermissen. Er war zwar ziemlich wortkarg, aber was soll’s? Er hat sich zu Tode geschuftet und jede Minute darauf verwendet, das Weingut aufzubauen. Nach Angaben seines Arztes hat seine Pumpe zum Schluss nicht mehr mitgemacht.«


  »Ich weiß. Wir werden ihn alle sehr vermissen«, sagte Angie leise. Peter hatte Recht. Rolfe hatte seine Zeit nicht mit überflüssigem Geschwätz verbracht, selbst dann nicht, wenn er in geselliger Runde war. Seine Gespräche drehten sich einzig und allein um die Reben, die bevorstehende Weinlese und seine künftigen Pläne für Valley View. Außerdem hatte er selten über sein Leben in Australien gesprochen und niemals über seine Kindheit. Daher vermutete sie, dass er irgendein Trauma gehabt haben musste, das er in sein Unterbewusstsein verbannt hatte. Sie wusste jedoch einige persönliche Dinge über ihn – über sein Leben in Italien, wie er Gina begegnet war und sie geheiratet hatte und wie sie nach Neuseeland gezogen waren. Sie war sicher, dass selbst Carla nur wenig über Rolfes Kindheit wusste, weil er sich standhaft geweigert hatte, über die Vergangenheit zu reden.


  Carla steckte den Kopf durch die Küchentür. Sie warf Peter und Angie ein schiefes Lächeln zu. »Wenn ihr fertig seid, würde Tom gerne das Testament verlesen. Er meinte, es sei besser, es hier zu tun, damit wir nicht alle in sein Büro kommen müssen.«


  »Ich bin gleich so weit«, sagte Angie. Sie spülte sich den Schaum von den Händen und trocknete sie an einem sauberen Geschirrtuch ab. Um Carlas Augen hatten sich Sorgenfalten gebildet, und sie bemühte sich tapfer, die Haltung zu bewahren. Rolfes Tochter gelang es zwar, sich nach außen hin unter Kontrolle zu halten, aber in Wirklichkeit stand sie kurz davor umzukippen.


  Tom, Peter, Angie und Carla saßen um den Esszimmertisch. Sam, der an alldem nicht interessiert war, war mit seinem Meccano-Baukasten beschäftigt, den er so liebte und den Rolfe ihm geschenkt hatte.


  Tom saß am Kopfende des rechteckiges Tisches. Er fuhr mit der linken Hand über seine Glatze und strich die wenigen Haarsträhnen, die ihm noch geblieben waren, nach hinten, während seine Rechte einen Ordner und andere Dokumente aus einem Attachekoffer nahm und sie auf den Tisch legte.


  »Ein trauriger Anlass«, begann er. Dann räusperte er sich und setzte seine Brille auf. »Rolfe und ich waren gute Freunde, und ich werde ihn sehr vermissen, wie wir alle. Und weil wir ihn alle gut kannten, wissen wir, dass er gut organisiert war. Er hat ein einfaches Testament hinterlassen, das vor einem Jahr erneuert wurde, damit daraus klar ersichtlich ist, wer was bekommt.


  Da es sich um ein formelles Dokument handelt, bin ich gesetzlich verpflichtet, es ganz vorzulesen. Daher sollten irgendwelche Fragen in diesem Zusammenhang erst nach der Verlesung gestellt werden.«


  Carla blinzelte heftig, um die aufsteigenden Tränen zurückzuhalten. Nicht jetzt. Später kannst du dir die Augen ausheulen, aber zunächst einmal musst du dies durchstehen, redete sie sich gut zu. Das Testament legte unerbittlich Zeugnis davon ab, dass ein geliebter Mensch gestorben war und diese Welt für immer verlassen hatte. Als Derek gestorben war, hatte sie all das schon einmal durchlitten. Nicht, dass ihr verstorbener Mann viel zu vererben gehabt hätte. Außer einigen sentimentalen, wertlosen Schmuckgegenständen, dem Schmuck seiner Mutter und einigen Aktien, die treuhänderisch verwaltet wurden und Sam zustanden, hatte er nichts hinterlassen. Mit der kleinen Pension, die sie aus Dereks Versicherungspolice erhielt, und ihrem Gehalt als Lehrerin kamen sie und Sam gerade mal so über die Runden. Ihr Blick wanderte zu ihrem Sohn, der unbesorgt mit seinem Baukasten spielte. Er war hochkonzentriert, während er Schrauben und Bolzen zusammenbrachte und sie mit dem kindgerechten Schraubenschlüssel befestigte.


  Sie wurde nie müde, ihn zu beobachten – wenn er spielte, Fernsehen schaute, schlief. Nach Dereks Tod, der sie für einige Zeit total aus der Bahn geworfen hatte, war das Kind ihre Rettung gewesen. Sam hatte ihr einen festen Halt gegeben und etwas, worauf sie ihre Energie richten konnte. Auch jetzt würde er ihre Rettung sein. Irgendwie würden sie beide daran wachsen und ihre Trauer überwinden. Sie riss sich aus ihrer Versunkenheit und versuchte, sich auf Toms Worte zu konzentrieren, der gerade angefangen hatte, das Testament zu verlesen…


  »… ist das Testament von Rolfe Wilfred Kruger, der bei klarem Verstand seiner einzigen Tochter Carla Janine Hunter das folgende Grundstück vererbt…«


  Das Weingut. Natürlich, damit hatte sie gerechnet…


  »Außerdem vermache ich meiner Tochter ein Landgut, das unter dem Namen Krugerhoff-Weingut bekannt ist, nämlich die Grundstücke Nummer vier, fünf und sechs über zirka sechzehn Hektar, die im Barossa Valley in Südaustralien liegen, wie auf der beigefügten Eigentumsurkunde aufgeführt.«


  »Was…?« Carla riss die Augen auf. Sie starrte zunächst Tom an, dann Angie, die mit den Schultern zuckte und geheimnisvoll lächelte, als hätte sie es schon die ganze Zeit über gewusst.


  Tom hob die Hand. »Carla, ich möchte erst zu Ende lesen, dann werde ich es dir erklären.« .


  Das Testament schloss mit Vermächtnissen an Angie und, zu dessen Überraschung, einem kleinen Vermächtnis an Peter Cruzio.


  »Und was hat es mit dieser Barossa-Sache auf sich? Das verstehe ich nicht…« Carla schüttelte den Kopf und legte die Stirn in Falten. Ihr Vater hatte Grundbesitz in Australien? Wieso? Warum…? Er hatte nie darüber gesprochen, sich nie etwas anmerken lassen. Alles, was sie über das Barossa Valley wusste, war, dass es das Weinanbaugebiet überhaupt im ganzen Land war und dass ihr Vater dort aufgewachsen war, bevor er nach Italien gezogen war.


  Tom schüttelte den Kopf und seufzte: »Ich habe Rolfe vorgeschlagen, dass er es dir selber sagt, aber er bestand darauf, dass du es erst nach seinem… seinem Tod erfahren solltest…« Er bemerkte den Ausdruck auf Carlas Gesicht und fuhr rasch fort: »Dein Vater war Australier, das weißt du doch, oder? Sein richtiger Name war nicht Kruger, er hat ihn durch einseitige Rechtserklärung im Jahr neunzehnhundertdreiundsechzig ändern lassen. Sein richtiger Name lautete Stenmark.«


  »Stenmark«, unterbrach Peter, und seine Stimme war etwas höher als sonst. »Sind das die Stenmarks, die Rhein-Schloss-Stenmarks?«


  »Richtig, Rolfe ist, ich meine, war Carl Stenmarks jüngerer Sohn«, erklärte Tom.


  Carla blinzelte verblüfft. »Wer sind diese Stenmarks?«


  »Die größten Weinbauern im Barossa Valley«, erklärte Peter, der einige Jahre in Südaustralien verbracht hatte und dort alles über den Anbau von Wein gelernt hatte.


  Carla kniff die Augen zusammen. »Das heißt… das heißt, dass dieser Carl mein Großvater ist?« Mein Gott. Carl. Carla. Sie war nach ihm benannt worden und hatte es nie gewusst! Verletzt durch das Schweigen ihres Vaters, die verpassten Möglichkeiten, ihre Familie kennen zu lernen, wandte sie sich ab, um die aufkommenden Tränen zu verbergen. Sie hatte einen Großvater und wahrscheinlich noch andere Verwandte, von denen sie nie etwas gewusst hatte, weil… ihr Vater das nicht gewollt hatte. Innerlich kochte sie vor Wut. »Warum hat Dad mir nie etwas davon erzählt? Hat meine Mutter davon gewusst?«


  Tom wirkte ein wenig verlegen. »Soweit ich weiß, hatte Gina keine Ahnung. Rolfe sagte, es habe einen, hm, Familienstreit gegeben, und daraufhin hätte ihn sein Vater enterbt. Es ist eine lange Geschichte… und…« Er langte in seinen Attachekoffer und nahm ein längliches Buch mit einem schwarzen Einband daraus hervor, das er über den Tisch in Carlas Richtung schob. »Rolfe wollte, dass du sein – sein Tagebuch haben solltest. Er hat es vor langer Zeit geschrieben. Er hat mir gesagt, dass dort alles drinsteht.«


  »Wo genau liegt denn das Grundstück im Barossa Valley?«, fragte Angie, ganz Geschäftsfrau.


  »Ich glaube, in der Nähe der Gemeinde Nuriootpa. Dort gibt es einen kleinen Fluss namens Greenock Creek, der zweimal dort hindurchfließt. Das Grundstück liegt etwas abseits des Sturt Highway und in der Nähe von Seppelts’ Weingut.«


  »Es muss mehr als vierzig Weinkellereien im Barossa Valley geben. Dieser Krugerhoff – das Land alleine ist bestimmt ein Vermögen wert«, sagte Peter ehrfurchtsvoll.


  »Hier sind die Eigentumsurkunde und eine Beschreibung der Gebäude.« Tom reichte Carla einen Plastikumschlag. »Auf Bitte deines Vaters habe ich mich vor drei Monaten mit einem Immobilienmakler dort in Verbindung gesetzt. Er hat den Ort überprüft. Die Gebäude stehen noch, aber viele müssen repariert werden, weil sich über dreißig Jahre fast niemand mehr darum gekümmert hat, und«, er wühlte erneut in seinem Koffer und zog ein Blatt Papier hervor, »merkwürdigerweise wurde mir dieses Blatt zwei Tage nach Rolfes Tod zugefaxt. Ein Angebot von einer Firma im Barossa Valley, falls du verkaufen willst. Nach Aussage des Immobilienmaklers, mit dem ich in Kontakt stehe, ist es ein faires Angebot.«


  In Carlas Kopf drehte sich alles. Eigentum im Barossa, Kaufangebote. Außer den Bardolinos in Italien hatte sie noch andere Verwandte. Es war einfach zu viel für sie, besonders wenn sie bedachte, dass ihr Vater erst vor etwa zwei Stunden zu Grabe getragen worden war.


  »Darf ich?« Angie sah Carla fragend an, weil sie das Angebot sehen wollte.


  Während sie las, formten ihre Lippen ein ›O‹, und sie stieß einen leisen Pfiff aus. »Mein Gott, meinen die das wirklich ernst?« Sie reichte den Brief ihrer Freundin. »Sie bieten dir ein kleines Vermögen an.«


  Carlas Augen weiteten sich, als sie die Summe sah, die ein gewisser Luke Michaels von der Michaels Realty Marketing Company ihr anbot. Wenn sie das Grundstück verkaufte, hätte sie keinerlei finanzielle Sorgen mehr. Sie könnte nach Valley View ziehen und den Traum ihres Vaters verwirklichen. Das hatte er sich immer schon von ihr gewünscht. Als Derek noch lebte, war ein solcher Schritt nicht möglich gewesen. Ihr verstorbener Mann hatte kein Interesse an Weinbergen gehabt, und sie waren in Christchurch geblieben, damit Derek in der Nähe seines geliebten Meeres sein konnte. Carla war eine richtige Landratte und hatte Dereks Leidenschaft für das Meer nie verstanden, aber dennoch respektiert.


  »Wirst du Krugerhoff verkaufen?«, fragte Peter neugierig.


  »Ich werde keine übereilte Entscheidung treffen und alles genau durchdenken. Vielleicht fahre ich sogar ins Barossa, um mir das Ganze einmal anzusehen.«


  »Aber warum?«, wollte Tom wissen. In Carlas Blick lag eine eiserne Entschlossenheit. Sie war das Ebenbild ihres Vaters, der den gleichen Gesichtsausdruck hatte, wenn er sich zu etwas entschlossen hatte.


  »Du hast mir doch gerade erzählt, dass ich Verwandte dort habe, Tom. Ich würde sie gerne kennenlernen und möchte auch, dass Sam die Möglichkeit dazu hat, egal ob Dad das schwarze Schaf der Familie war. Australien ist wesentlich näher als Italien, und es ist viel preiswerter, dorthin zu fliegen. Aber bevor ich eine Entscheidung treffe, möchte ich das Tagebuch meines Vaters lesen.«


   


  Carla zog das extra lange T-Shirt an, das Derek gehört hatte. Auf dem Nachttisch lag das Tagebuch ihres Vaters. Es war umfangreich – über zweihundert Seiten, beschrieben mit der ordentlichen Handschrift ihres Vaters. Einige Sekunden lang war sie versucht, es aufzuschlagen, aber ihr Herz war nicht bei der Sache. Die Ereignisse des Tages hatten sie zu sehr ausgelaugt, um sich auf den Inhalt konzentrieren zu können. Morgen würde sie es als Erstes in Angriff nehmen.


  Sie gähnte und blickte zu Sam hinüber, der in dem anderen Bett lag und schlief. Sie nahm ihm den Daumen aus dem Mund, eine Angewohnheit aus Babytagen, und strich ihm das glatte rötliche Haar aus dem Gesicht, bevor sie die Bettdecke über seine Schultern zog. Er schlief stets sehr unruhig und hatte die Angewohnheit, die Decke nachts herunterzuwerfen.


  Heute war er trotz all der für ihn unverständlichen Ereignisse sehr brav gewesen. Er hatte ihr sogar beim Auftragen des Essens geholfen und war zu allen höflich gewesen. Er war ein tapferer kleiner Bursche. Ihr Vater wäre stolz auf ihn gewesen. Aber es war neben allem anderen sehr traurig, dass er nun keine einzige männliche Bezugsperson mehr hatte.


  »Ich werde für dich kämpfen, Sam, das verspreche ich dir, mein Sohn«, flüsterte Carla. »Eines Tages wirst du das Beste von allem haben und hoffentlich noch viele andere Familienmitglieder, die dich lieben…«


  2

  Der Morgen dämmerte heran und erhellte das spartanisch möblierte Zimmer, als Carla aufwachte. Sie hatte merkwürdige, beunruhigende Träume gehabt und würde weder Ruhe finden noch in der Lage sein, irgendeine Entscheidung zu treffen, ehe sie nicht das Tagebuch ihres Vaters gelesen hatte. Sie fröstelte, als sie aus dem Bett kletterte, denn die Morgenluft war extrem kühl. Sie zog den Morgenmantel eng um sich und bemerkte, dass Sam noch fest schlief. Sie nahm das Tagebuch und ging auf Zehenspitzen über den polierten Holzboden ins Wohnzimmer.


  Ihr Vater und Angie hielten das Haus tipptopp in Ordnung. Es war zweckmäßig eingerichtet und nur mit wenigen Dekorationsstücken geschmückt. Seine einzige Konzession an ›Unordnung‹ war ein kleiner runder Tisch, auf dem mehrere Fotos standen. Zum Beispiel ein Familienfoto – sie gemeinsam mit ihrer Mutter und ihrem Vater. Ein Mitreisender hatte es aufgenommen, als sie in Auckland von Bord des Schiffes gingen, das sie in Italien bestiegen hatten. Neben dem Foto standen ein Hochzeitsfoto von ihr und Derek sowie einige Fotos von Sam in verschiedenen Altersphasen. Dann fiel ihr etwas auf, das vorher für sie nie von Bedeutung gewesen war. Es gab keine Fotos, die vor 1972 aufgenommen worden waren.


  Sie nahm das Foto, auf dem ihre dunkelhaarige Mutter abgebildet war, in die Hand. Gina Bardolino-Kruger war ausgesprochen hübsch gewesen, war es vermutlich heute noch. Mit wehmütigem Gesichtsausdruck zeichnete Carla mit dem Nagel ihres Zeigefingers ihre Umrisse nach, denn sie hatte sie seit mehreren Jahren nicht mehr gesehen. Gina war es nie gelungen, sich an das Leben in Neuseeland zu gewöhnen. Sie hatte Verständigungsschwierigkeiten gehabt, obwohl sie sich einigermaßen in Englisch ausdrücken konnte. Klimatische Unterschiede zwischen dem heiteren Norditalien und dem oft eisigen Valley View sowie die allmähliche Entfernung von Rolfe hatten dazu beigetragen, dass sich ihre einstmals fröhliche Mutter im Laufe der Jahre in eine traurige Frau verwandelt hatte, die ständig darüber klagte, dass sie ihr Leben und ihre Familie in Italien vermisste. Mit der Zeit hasste sie ihre Ehe und alles, was damit zusammenhing.


  Sie gab Rolfe die alleinige Schuld, liebte aber Carla über alle Maßen.


  Als Verkäuferin in einem Modegeschäft für Damen hatte Gina gut verdient und genug gespart, um nach Vicenza in der Nähe von Venedig reisen zu können und dort mit ihrer Tochter einen dreimonatigen Urlaub bei der Familie zu verbringen. Carla konnte sich daran kaum noch erinnern. Gina blieb in Italien und hatte ihre Tochter nur einmal danach in Christchurch besucht – und zwar nach Sams Geburt.


  In den folgenden Jahren, während Sam heranwuchs, war die Beziehung zwischen Mutter und Tochter aufgrund der großen Entfernung und der Tatsache, dass Gina sich um ihre Familie kümmerte und Carla nach Dereks Tod ihren Beruf als Lehrerin wieder aufgenommen hatte, weiter abgeflaut. Sie riefen sich jedoch zweimal im Monat an, und Carla schrieb ihrer Mutter manchmal einen langen Brief. Carla bedauerte die große Entfernung, die zwischen ihnen lag und die ihr einst sehr zu schaffen gemacht hatte. Aber sie war reif genug, um zu begreifen, warum es geschehen war, obwohl es für Sam schön gewesen wäre, wenn er seine Großmutter mütterlicherseits besser kennengelernt hätte.


  Carla legte das Foto beiseite und setzte sich in Rolfes Lieblingssessel, der immer noch an derselben Stelle stand. Von dort konnte er durch das Wohnzimmerfenster auf die Rebstöcke schauen. Während sie sich hinsetzte, knarzte das abgewetzte Leder unter ihrem Gewicht. Sie zog die Beine unter sich, um ihre nackten Füße zu wärmen, öffnete das Tagebuch und… fand auf der ersten Seite eine zusammengefaltete Notiz. Sie faltete sie auseinander und erkannte die Schrift ihres Vaters. In ihrer Kehle bildete sich ein Kloß. Er hatte die Notiz in dem Wissen geschrieben, dass sie sie erst nach seinem Tod lesen würde.


   


  Liebe Carla,


  verzeih mir, dass ich mich wie ein Feigling benommen habe und dir zu Lebzeiten nichts von meiner Vergangenheit erzählt habe. Die Erinnerung war einfach zu schmerzhaft für mich, und ich hoffe, du wirst das verstehen und mir verzeihen.


  In Liebe, dein Dad.


   


  Sie faltete die Notiz wieder zusammen, steckte sie in die Tasche ihres Morgenmantels und schaute auf das Datum in der oberen rechten Ecke des Tagebuchs. Dienstag, 3. Januar 1962 … Ihr Vater, der im Februar geboren war, war vierundzwanzig Jahre alt gewesen, als er dem Tagebuch seine Gedanken anvertraut hatte. Bevor sie anfing zu lesen, blätterte sie die Seiten durch, von denen viele Eselsohren und Flecken von Essensresten oder Flüssigkeiten aufwiesen – ein Beweis dafür, dass sie in den letzten dreißig Jahren viele Male durchgeblättert und gelesen worden waren.


  Sie begann zu lesen und versuchte sich bildlich vorzustellen, was ihr Vater vor so langer Zeit geschrieben hatte…


   


  Im Haus der Stenmarks herrschte eine Menge Trubel. Papa als Haushaltsvorstand hatte die Haushälterin Lilly angewiesen, jedes Zimmer in dem zweistöckigen Haus mit den fünfzehn Zimmern gründlich sauber zu machen und herzurichten, bevor Rolfes älterer Bruder Kurt und dessen deutsche Verlobte, Marta Gronow, ankamen. Greta Michaels, seine ältere Schwester, war in heller Aufregung. Ihr Mann John und ihr dreijähriger Sohn Luke wohnten seit dem Tod ihrer Mutter vor drei Jahren in Stenhaus, und Greta hatte die Rolle der Gastgeberin übernommen. Sie gab sich große Mühe, denn sie wollte, dass alles perfekt war – Papa hatte gesagt, dass es so sein musste. Außerdem wollte sie Marta beeindrucken, die aus einer wohlhabenden deutschen Familie mit Grafen und Gräfinnen stammte.


  Lisel Stenmark, die Jüngste der Stenmarks, war zehn Jahre alt und wie üblich sehr altklug. Seit dem Tod der Mutter hatte Papa sie über alle Maßen verwöhnt, und fast immer bekam sie ihren Willen. Da alle mit den Vorbereitungen für Kurts Rückkehr beschäftigt waren, lief sie vor und nach dem Schulunterricht mit verdrossenem Gesicht in der Gegend herum und schmollte, weil alle, einschließlich Papa, zu beschäftigt waren, um ihr die gewohnte Aufmerksamkeit zu schenken, die sie von ihnen verlangte.


  Rolfe seinerseits war froh, bei dem ganzen Durcheinander eine berechtigte Ausrede dafür zu haben, dass er den ganzen Tag fort war. Von morgens bis abends kümmerte er sich auf Krugerhoff um die Rebstöcke, die jetzt fast reif waren und voller Weintrauben hingen. Zwei Arbeiter, Otto und Ernst, halfen ihm. Nach der Lese in diesem Sommer würde Rolfe den ersten Jahrgangswein abfüllen, der ein sehr guter zu werden versprach.


  Ich weiß, dass Papa sauer auf mich ist, obwohl er versucht, es zu verbergen, dachte Rolfe, während er, zwei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe zu dem kürzlich erstandenen Holden-Versorgungsbetrieb hinunterlief. Papas unzufriedener Gesichtsausdruck heute Morgen beim Frühstück gab ihm eindeutig zu verstehen, dass Rolfe für Rhein-Schloss, das Weingut der Familie, arbeiten sollte, und nicht auf seinem eigenen Weingut. Papas Missfallen und das Bewusstsein, dass er nicht der Sohn war, der Papas Wünsche erfüllte und obendrein zu vielen Themen seine eigenen Ansichten vertrat, waren etwas, mit dem er – ebenso wie sein Vater – sich abfinden musste.


  Papa Carl Stenmark war ein Mann der alten Schule. Die Familie hatte Deutschland im späten 19. Jahrhundert verlassen und war nach Australien übergesiedelt. Papa war genauso autokratisch wie Rolfes verstorbener Großvater Wilfred, obwohl Carl die meiste Zeit ein gütiger Tyrann war.


  Die Mutter – möge ihre Seele in Frieden ruhen – hatte das Richtige getan und ihrem Sohn 16 Hektar Land vererbt und genug Geld, damit er sein eigenes Weingut erstehen konnte. Eines Tages würde Kurt, der um zwei Jahre ältere Sohn der Familie, sowieso ganz Rhein-Schloss erben. Rolfe wusste das seit seinen Teenagerjahren. Deshalb war es lebenswichtig für ihn, sein eigenes Weingut zu kultivieren und zu entwickeln, um – unter anderem – Papa und Kurt zu beweisen, dass er unabhängig sein konnte und es auch sein würde.


  Die Planung des Krugerhoff-Weingutes, das nach dem Mädchennamen seiner Mutter benannt war, war die schwierigste und verantwortungsvollste Aufgabe in seinem Leben gewesen. Obwohl Papa ihn nie gelobt oder irgendein Interesse gezeigt hatte, glaubte Rolfe – wahrscheinlich, weil er es unbedingt wollte –, dass Carl dennoch ein wenig stolz auf ihn war, nachdem er mit enormer Eigeninitiative einiges geschafft hatte. Greta und ihr Mann John lobten ihn sehr für seine Bemühungen. Dies hatte ihm genug Selbstvertrauen gegeben, um weiterzumachen, obwohl er verschiedene Male an seinen eigenen Fähigkeiten gezweifelt hatte. Für diese Rückenstärkung war er Greta und seinem Schwager wirklich dankbar.


   


  Carla stieß einen Seufzer aus und schaute von dem Tagebuch auf. Zu lesen, was ihr Vater vor so vielen Jahren geschrieben hatte, seine Gedanken über sich selbst und seine Familie kennen zu lernen, war eine merkwürdige Erfahrung. Aus den wenigen Seiten, die sie erst gelesen hatte, war bereits der Mann ersichtlich, der er werden sollte, der Vater, den sie so geliebt hatte. Aber sie wollte sich Zeit lassen und nicht zu flüchtig lesen, um das, was zwischen der Zeilen stand, zu verstehen, seine Gefühle zu begreifen, seine Unsicherheit, die Tatsache, dass er sich vor seinem Vater beweisen wollte, etwas, das er offensichtlich sein Leben lang getan hatte.


  Allein die Tatsache, dass sie sich an den Nachnamen ihres Vaters, Stenmark, gewöhnen musste, war ein Abenteuer. Genauso wie die Vorstellung, dass sie in Australien einen Großvater, einen Onkel Kurt, zwei Tanten, Greta und Lisel, und einen Cousin, Luke, hatte. Die Ausdrucksweise ihres Vaters war ein wenig altmodisch, weil er das Tagebuch vor über dreißig Jahren geschrieben hatte, also als junger Mann. Die förmliche Schreibweise, das Gefühl, dass die Stenmarks sich nach wie vor an das hielten, was sie in Deutschland gelernt hatten und was durch spätere Generationen vererbt worden war, ließ sie an etwas denken, was Angie, die im Barossa Valley am College alles über den Weinanbau gelernt hatte, ihr erzählt hatte. Das Tal war zunächst von deutschen Einwanderern besiedelt worden, irgendwann Ende 1840, und bis nach dem Zweiten Weltkrieg hatten einige Familien, die dort lebten, nur wenig oder gar kein Englisch gesprochen.


  Ihr Blick fiel erneut auf die ordentliche Handschrift.


   


  Gestern Nachmittag, bevor er nach Hause ging, hatte Rolfe an der Hintertür des Cottages gestanden, um einen Blick auf die Rebstöcke zu werfen, was ihm ein gutes Gefühl gab. Die Arbeiten an dem mit Zement verputzten Cottage waren beendet, und es konnte jetzt bezogen werden. Ein paar Möbel waren dort bereits untergebracht – in einem der drei Schlafzimmer standen ein Bett, ein Holztisch und vier Stühle, und ein großer Stuhl stand am Kamin –, falls er sich dazu entschließen sollte, eines Tages von zu Hause auszuziehen. Er musste grinsen, wenn er an Greta dachte, die überall im Haus Schnickschnack und Nippes aufstellen würde, um die Räume wohnlicher zu gestalten.


  Es war eine gewaltige Aufgabe gewesen, das Cottage zu bauen und in weniger als drei Jahren ein Weingut anzulegen. Aber jetzt war über die Hälfte der Anbaufläche mit Spalieren versehen worden, und die Reben befanden sich in verschiedenen Stadien des Wachstums. Einige Weinstöcke waren noch nicht reif genug, um Früchte zu tragen, und brauchten noch ein oder zwei Jahre. Aber er war mit dem, was er geleistet hatte, nicht gerade unzufrieden.


  Würde Kurt beeindruckt sein, wenn er sah, was sein Bruder geschaffen hatte? In Kurts Briefen an Papa hatte er sich damit gerühmt, dass er an der Universität Heidelberg eine Menge über die Herstellung von Wein gelernt habe. Dort hatte er auch Marta, eine Kunststudentin, kennengelernt, und seiner Meinung nach war sie die ›schönste Frau auf der ganzen Welt‹. In seinen letzten Briefen an Papa hatte er die Frau, die er heiraten wollte, mit Lob überschüttet. Er schrieb, Marta sei ein Ausbund an Tugend und besitze mehr positive Eigenschaften, als Kurt zu Papier bringen könne.


  Die schwärmerischen, blumenreichen Sätze seines Bruders brachten Rolfe zum Prusten, aber er wusste, dass Papa hocherfreut war. Sein ältester Sohn heiratete und würde irgendwann den künftigen Erben von Rhein-Schloss zeugen.


  Papa war altmodisch in seinem Denken und bestand darauf, dass die Familiengeschäfte stets vom ältesten Sohn auf dessen ältesten Sohn übergehen sollten, wie zuvor in Deutschland. So war es schon seit Jahrhunderten Tradition. Damals hatten die Stenmarks mit anderen Leuten auf engen Weinbergen an der Mosel zusammengelebt, wo der kleinere Fluss in den mächtigen Rhein mündete. Sein Urgroßvater, Fritz Steinmarch, der vierte Sohn von Johann Steinmarch, hatte bereits von Kindheit an gewusst, dass er die Weinstöcke, um die er sich voller Hingabe mit seinen älteren Brüdern kümmerte, nie besitzen würde. Als er erfahren hatte, dass in Australien eine Menge Land zu einem lächerlich niedrigen Preis besiedelt wurde, packte er seine gesamte Habe und einige Ableger von Reben, nahm seine schwangere Frau Gretchen, verabschiedete sich von seiner Familie und fuhr mit dem Schiff in das fremde Land, um dort sein Glück zu suchen.


  Das Barossa Valley, das etwa hundert Kilometer von der Kleinstadt Adelaide entfernt war, hatte Fritz’ Erwartungen bei weitem übertroffen. Innerhalb von fünf Jahren hatten er, Gretchen und ihre beiden Kinder Wilfred und Gerda mit dem Anbau von Weintrauben so viel Geld verdient, dass sie das Grundstück kaufen und ihr erstes Steinhaus darauf errichten konnten, aus dem schließlich das erste Weingut von Rhein-Schloss wurde. Rolfe kannte die Familiengeschichte in- und auswendig, da er sie seit seiner Kindheit ständig gehört hatte.


  Rolfe lachte erneut in sich hinein. Es geschähe Papa und seinen altmodischen Ansichten recht, wenn Kurt und Marta eine Menge Töchter und keinen Sohn kriegen würden. Aber das war aus historischer Sicht gesehen eher unwahrscheinlich. Den Stenmarks war es, soweit er sich erinnern konnte, im Laufe der Generationen zuverlässig gelungen, mindestens einen männlichen Erben zu zeugen, um das Geschäft und den Namen der Familie weiterzugeben. Ein weiterer Grund für ihn, Krugerhoff auszubauen. Ein kleineres, erfolgreiches Weingut würde seine Zukunft im Valley garantieren, und irgendwann, so Gott wollte, würde er seine eigene Stenmark-Dynastie gründen.


   


  Es war Freitag, der Tag, an dem Kurt und Marta erwartet wurden. Alle außer Rolfe waren in Stenhaus – so hieß das Haus der Familie, das Carl für seine Frau Anna Louise vor einigen Jahren errichtet hatte – und warteten auf sie.


  Rolfe war sich darüber im Klaren, dass er zu spät kommen würde, und ließ die Tatsache, dass er von der langen Arbeit hundemüde war, außer Acht. Er trat auf das Gaspedal seines Holden und donnerte die Einfahrt hinunter. Dann brauste er um die Ecke und parkte auf der Rückseite des Hauses in der Nähe der Garagen neben einem neuen Mercedes-Sportwagen. Sie waren da. Sein Vater hatte den Sportwagen als Verlobungsgeschenk für Kurt gekauft, und Kurt hatte ihn in Adelaide abgeholt, nachdem er gelandet war. Rolfe betrachtete das rote, auf Hochglanz polierte Metall des schnittigen Wagens, und ein Anflug von ungewohntem Neid durchfuhr ihn. Kurts neuer Wagen war ein deutliches Zeichen dafür, dass Papa wie üblich seinen Bruder vorzog. Er machte sich von den negativen Gedanken frei, eilte in die Küche und wusch sich dort Gesicht und Hände am Spülstein. Dann befeuchtete er sein Haar, kämmte es nach hinten – Greta sagte häufig, dass er es schneiden lassen sollte – und klopfte seine verstaubte Arbeitskleidung ab, bevor er durch die geflieste Halle in den Salon ging, der der förmlichste im ganzen Haus war. Die aus Europa importierten Möbel waren von höchster Qualität, und der Raum wurde nur für besondere Anlässe benutzt.


  »Aahhh, da bist du ja.« Mit einem missbilligenden Funkeln in seinen stechend blauen Augen sah Carl Stenmark, wie sein jüngerer Sohn leise den Salon betrat und sich gegen die geschlossene Tür lehnte. »Ich bin nicht sicher, ob du uns mit deinem Arbeitseifer beeindrucken willst, Rolfe, aber…«


  Eine schlankere Ausgabe von Rolfe mit glattem, kurzem rötlichen Haar unterbrach ihn. »Vielleicht möchte Rolfe sich nur in Szene setzen, um sich einen dramatischen Auftritt zu verschaffen«, neckte sein Bruder.


  Rolfe ging auf seinen Bruder zu, schüttelte ihm die Hand und umarmte ihn. »Willkommen zu Hause, Kurt.« Er stieß einen lauten Seufzer aus. »Ohne dein lautes Umhertrampeln ist es im Haus sehr ruhig und friedlich.« Kurt war größer als Rolfe, daher musste dieser den Kopf heben, um zu ihm aufzusehen. »Schön, dass du wieder da bist.«


  »Es ist schön, wieder hier zu sein. Als ich die Gummibäume gesehen habe, ist mir bewusst geworden, wie sehr ich das Valley vermisst habe.« Kurt ergriff den Arm seines Bruders. »Ich möchte dir Marta vorstellen.«


  Die Fotos, die Kurt von Marta Gronow nach Hause geschickt hatte, wurden ihr nicht gerecht. Das erkannte Rolfe in dem Moment, als er sie sah. Sie saß auf dem Sofa zwischen Lisel und Greta, während der kleine Luke zu ihren Füßen mit seinen Bauklötzen spielte. Sie war schön. Nein, mehr als schön, sie war wunderschön. Rolfe blinzelte ein paar Mal und machte eine linkische Bewegung, um seine Verwirrung zu verbergen. Plötzlich wurde sein Mund trocken, sein Kopf leer, und er war nicht in der Lage, etwas Vernünftiges herauszubringen. Sie war wirklich eine märchenhafte Schönheit mit ihrem seidigen, fast schwarzen glatten Haar, ihrer durchsichtigen Haut, den perfekten Gesichtszügen und den großen Augen, die an den Rändern ein wenig schräg nach oben verliefen. Sie hatten eine ungewöhnliche Farbe, schiefergrau, und funkelten ihn an wie dunkle Juwelen. Marta lächelte ihn an und streckte ihm die Hand entgegen.


  Rolfe schüttelte ihre schlanke Hand kurz, dann richtete er sich auf. Irgendwie fand er die Sprache wieder, obwohl er das Gefühl hatte, dass alle ihn anstarrten und sein Gesicht trotz der Bräune vor Verlegenheit rot angelaufen war. »Willkommen in Stenhaus, M-Marta, es ist mir ein Vergnügen, meine künftige Schwägerin zu begrüßen.«


  »Ich danke euch, Rolfe, Kurt.« Martas Englisch hatte einen starken deutschen Akzent. »Wie ungezogen von dir, Kurt. Du hast mir gar nicht erzählt, wie süß und galant dein jüngerer Bruder ist.«


  »Süß? Galant? So habe ich ihn absolut nicht in Erinnerung«, antwortete Kurt mit einem Prusten, »aber wir haben uns auch schon seit zwei Jahren nicht mehr gesehen. Vielleicht hat er in der Zwischenzeit einiges gelernt.« Er warf Papa und danach Rolfe einen Blick zu. »Ich habe gehört, du hast dir ein eigenes Weingut aufgebaut.« Er klatschte in die Hände. »Bravo, Rolfe.« Er wandte den Blick ab und schaute respektvoll auf das Ölgemälde über dem Kamin, das eine majestätische Frau mit rotgoldenem Haar und grünen Augen zeigte. »Mutter wäre stolz auf dich gewesen.«


  »Wir sind alle stolz darauf, was Rolfe erreicht hat«, sagte Greta leise, »nicht wahr, Papa?«


  »Natürlich, natürlich«, erwiderte Papa gereizt und zog seine grauen Augenbrauen zusammen. »Wir können später noch über Krugerhoff reden. Kurt und Marta sind sicher müde von dem langen Flug und der Fahrt von Adelaide hierher. Sie sollten sich vor dem Abendessen etwas ausruhen.« Er reichte Marta die Hand, um ihr vom Sofa zu helfen, und sagte: »Du bist hier sehr willkommen, Marta. Kurt kann sich wirklich glücklich schätzen. Wir wünschen euch beiden eine erfolgreiche Zukunft.«


  »Ich danke dir, Papa Carl. Kurt hat mir so viel von euch erzählt, dass ich das Gefühl habe, ich kenne euch alle schon.« Marta tätschelte Lisels Knie und fuhr mit der anderen Hand durch Lukes dunklen Haarschopf.


  »Ich bringe dich in dein Zimmer, Marta, ich bin im übernächsten Zimmer«, bot Lisel an.


  Rolfe bemerkte, dass auch das jüngste Mitglied der Familie Martas Schönheit und ihren charmanten europäischen Umgangsformen erlegen war. Während sich alle von ihren Stühlen erhoben, stahl Rolfe sich aus dem Zimmer, um sich weiterer Kritik von Papa im Hinblick auf sein Zuspätkommen zu entziehen. Er ging in sein Schlafzimmer und zog sich bis auf die Unterhose aus. Dann warf er sich aufs Bett und starrte die Decke an. Die Müdigkeit, die ihn auf der Fahrt nach Hause überkommen war, hatte sich in dem Moment aufgelöst, als er Kurts Verlobte gesehen hatte. Jetzt fühlte er sich verjüngt, war begeistert und… erregt. Was für ein Anblick Marta Gronow war! Sie bewegte sich wie eine Balletttänzerin – er war lange genug dageblieben und hatte zugeschaut, wie sie auf die Salontür zuschwebte –, und diese weiche, sexy Stimme, die sie hatte!


  Mit einem Stöhnen drehte er sich auf den Bauch und dachte an die beiden kurzen romantischen Begegnungen, die er bisher gehabt hatte. Die erste Begegnung war mit einer Obstpflückerin am Ende der Erntezeit gewesen, als er sechzehn war. Es war nur eine kurze Affäre. Sie hatten Wein getrunken, waren beschwipst und hatten sich begrapscht. Als er zwanzig war, traf er eine Studentin, die am College Weinbau studierte. Es war nichts weiter als eine sexuell befriedigende Affäre gewesen, die nach dem Abschluss ihres Studiums zu Ende ging.


  Typisch Kurt, dass er einen Engel wie Marta gefunden hatte. Rolfes Seufzer wurde durch die Bettdecke erstickt. Sein Bruder hatte von klein auf eine Menge Glück gehabt. Er war der Altere, sah besser aus, war Papas Liebling, intellektuell begabter und besser im Sport als er, konnte besser auf Menschen zugehen und hatte jetzt auch noch Marta. Rolfe fühlte sich schuldig, weil er so neidisch auf seinen Bruder war, und versuchte, die Eifersucht, die in ihm aufstieg, zu unterdrücken. Ein kurzes Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken.


  »Ich bin nicht angezogen«, warnte er in der Hoffnung, dies würde den potenziellen Eindringling abschrecken.


  »Ist schon in Ordnung, Rolfie. Du hast nichts, was ich noch nicht gesehen habe«, antwortete Kurt.


  Er kam herein und warf sich neben Rolfe aufs Bett. Er rollte sich auf die Seite, stützte sich auf einen Ellbogen und legte den Kopf in die Hand. Dann betrachtete er eine Weile das Zimmer. An Kurts verräterischem Gesichtsausdruck bemerkte Rolfe, dass seinen Bruder die große Ordnung, die in dem Raum herrschte, amüsierte. Kein anderes Familienmitglied war so zwanghaft ordentlich.


  Rolfe überhörte es geflissentlich, dass Kurt ihn beim Spitznamen nannte, den seine Mutter ihm gegeben hatte. In seinem Alter wurde er kaum mehr Rolfie genannt. »Solltest du vor dem Abendessen nicht noch etwas ausruhen?«


  Kurt grinste. »Ich ruhe mich doch aus. Also sag mir deine Meinung.«


  »Worüber?«


  Kurt rollte mit den Augen. »Über Marta, du Blödmann.«


  »Sie ist sehr schön, aber ich glaube, sie hat ein Problem mit den Augen«, sagte der jüngere Bruder und bemühte sich, ernst zu bleiben, als Kurt die Stirn runzelte.


  »Ihre Augen? Die sind okay. Was meinst du damit?«


  »Nun, Marta kann offenbar nicht klar sehen, wenn sie sich in einen solch hässlichen Trottel wie dich verliebt. Deine Verlobte sollte vor der Hochzeit mal ihre Augen nachsehen lassen.«


  Es entstand ein Scheinringkampf auf dem Bett, bei dem beide Brüder versuchten, die Oberhand zu gewinnen. Rolfe siegte. Er setzte sich rittlings auf Kurt und drückte seine Arme herunter.


  »Hey, seit wann bist du denn so stark?«, wimmerte Kurt gespielt angsterfüllt und gab sich geschlagen.


  Kurt ließ seinen Blick über Rolfes muskulöse Brust, seine starken, sehnigen Arme und seine breiten Schultern schweifen. »Seitdem ich angefangen habe, Krugerhoff aufzubauen. Von körperlicher Arbeit kriegt man starke Muskeln.«


  »Ich freue mich darauf, mir das Weingut genau anzusehen. Greta und John singen ständig Loblieder über dich, aber…«


  Erfreut über seinen Sieg, ließ Rolfe seinen Bruder in Ruhe und setzte sich auf die Bettkante. »Aber was…?«


  »Ich bin nicht sicher, ob Papa sich darüber freut. Du weißt, dass er gern alles kontrolliert. Was du gemacht hast, ist ziemlich… selbstständig.«


  Rolfe warf Kurt einen fragenden Blick zu. Ohne es laut auszusprechen, wussten beide, warum er seine eigenen Wege gegangen war. »Hat Papa dir gegenüber irgendetwas erwähnt?«


  Kurt zögerte kurz. »Nun… indirekt. Papa ist ziemlich altmodisch. Meiner Ansicht nach ist das, was du getan hast, einfach toll, und irgendwie beneide ich dich dafür, dass du praktisch aus dem Nichts ein Weingut geschaffen hast. Das muss enorm befriedigend sein.« Rolfe nickte. »Aber jetzt zu wichtigeren Dingen: Marta! Ich bin froh, dass du sie magst, denn in den kommenden Wochen werde ich dich wahrscheinlich brauchen, damit du ihr etwas die Zeit vertreibst.«


  »Warum?«


  »Papa möchte unbedingt, dass ich mehr Verantwortung auf Rhein-Schloss übernehme. Das bedeutet, dass ich weniger Zeit mit Martha verbringen kann.«


  »Aber ich…«


  Kurt bemerkte, dass Rolfe rot wurde, und vermutete, dass das auf seine Schüchternheit zurückzuführen war. »Sie beißt nicht. Und du hast doch gesagt, du magst sie. Ich möchte, dass Marta ihr Englisch verbessert und dass ihr Barossa gefällt, denn es wird schon bald ihr Zuhause sein. Ich möchte nicht, dass sie Heimweh nach Deutschland und ihren Freundinnen hat. Wir müssen sie bei Laune halten, damit sie zu beschäftigt ist, um die gewohnten Dinge zu vermissen.« Er hob eine Augenbraue. »Hast du verstanden?«


  »Natürlich. Aber… ich habe Krugerhoff. In knapp einem Monat ist Erntezeit. Ich habe nicht immer Zeit.«


  Kurt verzog das Gesicht und boxte seinen Bruder liebevoll auf den Arm. »Es muss ja auch nicht jeden Tag sein. Nur ab und zu. Das ist doch nicht zu viel verlangt.«


  Er sollte also Zeit mit Marta verbringen und sie unterhalten. Diese Aussicht war zwar verlockend, aber gleichzeitig Furcht erregend. Er mochte Kurts Verlobte schon viel zu sehr, aber nicht auf die Art, wie es sich für einen künftigen Schwager geziemte. Marta übte eine magnetische Anziehungskraft auf ihn aus. Aber wie konnte er Kurts Bitte abschlagen? Er wusste, dass ihm das nicht gelingen würde. »Ich helfe dir gerne.« Rolfe beobachtete, wie Kurt sich nach beendeter Mission vom Bett rollte und aufstand.


  »Großartig, Rolfie, vielen Dank.« Kurt drehte sich zufrieden um und verließ das Zimmer.


  Rolfe starrte einen Moment auf die geschlossene Tür. Er fügte sich jedoch in sein Schicksal, öffnete die oberste Schublade der kleinen Kommode, die neben seinem Bett stand, und griff nach einem länglichen Buch mit einem schwarzen Einband. Er nahm den Kugelschreiber, der zwischen den Seiten steckte, in die Hand und schlug eine leere Seite auf – die Seite davor enthielt verschiedene Zeichnungen von Krugerhoff – und begann seine Gedanken niederzuschreiben: »Heute habe ich Kurts Verlobte Marta kennengelernt…«


   


  Carla sah vom Tagebuch ihres Vaters auf. Ihr Blick fiel auf Sam, der sich verschlafen die Augen rieb. Sein rötliches Haar war verstrubbelt, und er tapste zu ihr ins Wohnzimmer. »Guten Morgen, mein Schatz.«


  »Morgen«, murmelte Sam herzhaft gähnend. »Was machst du da?« Er gestattete seiner Mutter, ihn zu knuddeln und ihm einen Kuss auf die Wange zu geben, bevor er sich auf die Seitenlehne ihres Stuhls setzte.


  »Ich lese gerade Großvaters Tagebuch. Er hat es geschrieben, als er jung war.«


  »Bevor du geboren wurdest?«


  »Ja.«


  »Wow! Dann ist es bestimmt sehr alt.«


  Von der Tür her klang helles Lachen. Es war Angie, die sich über Sams Bemerkung amüsierte. »Ja, Kindermund tut Wahrheit kund.« Sie musterte Carla kritisch. »Wie geht es dir?«


  »Ich bin immer noch schockiert darüber, was ich gestern erfahren habe. Letzte Nacht hatte ich einige merkwürdige Träume.«


  »Das glaube ich gerne.« Angie wandte sich an Sam. »Hast du Hunger, Sportsfreund?«


  »Und wie«, sagte Sam eifrig.


  »Lass uns Pfannkuchen backen«, schlug Angie vor und zwinkerte Carla zu. »Dann kann Mama in Ruhe Großvaters Tagebuch lesen. Wir rufen sie, sobald das Frühstück fertig ist.«


  Carla lächelte dankbar, und nachdem Sam verschwunden war, widmete sie sich erneut dem Tagebuch.


  Auf einer Seite fand sie eine Zeichnung, die ihr Vater von Krugerhoff gemacht hatte. Zwar war sie Lehrerin für technisches Zeichnen, doch sie hätte auch sonst kein Problem damit gehabt, die Zeichnung zu verstehen – den Standort der Gebäude, die Grenzzäune und Namen der angrenzenden Weingüter, die Bewässerungsstellen des kleinen Flusses, der zweimal durch das Grundstück floss, auf wie viel Hektar Wein angebaut wurde und die Traubensorten, die dort angebaut wurden. Sie lächelte traurig. Es war typisch für ihren Vater, so perfekt organisiert zu sein. Sie unterdrückte die aufsteigenden Tränen und las weiter.


   


  Die Verlobungsparty von Kurt und Marta in Stenhaus war das größte Fest, das das Valley seit zwanzig Jahren erlebt hatte. Papa hatte keine Ausgaben gescheut. Ein Kammerorchester, das Beethoven und Bach spielte, begrüßte die Gäste auf der Veranda. Auf dem Rasen standen Pavillons aus Segeltuch, und die auf Böcke gestellten Tische waren randvoll mit köstlichen Speisen. Eine weitere, siebenköpfige Band aus Adelaide mit Gitarren und zwei Blasinstrumenten würde Tanzmusik spielen, und die Musiker hatten soeben begonnen, ihre Anlage aufzubauen. Überall standen Vasen und Gefäße mit Blumen, hauptsächlich verschiedenartige Rosen, und in den Bäumen und über der Tanzfläche waren farbige Lichterketten angebracht.


  Der Luxus verschlug den Eingeladenen schier den Atem. Sie hatten an nichts gespart. Das Verlobungspaar und Papa, der wegen seiner Größe und seines stahlgrauen Haares sowieso beeindruckend aussah und den stets eine Aura des Erfolges umgab, standen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.


  In seinem Smoking, dessen Hemd am. Hals und um die Brust herum zu eng war, weil er von der körperlichen Arbeit muskulöser geworden war, stand Rolfe zufrieden am Rande des Geschehens. Vor allem galt sein Blick seinem Bruder und Marta. Sie waren wirklich ein attraktives Paar. Marta mit ihrer zobelartigen Geschmeidigkeit und Kurt mit seinem aristokratischen Aussehen und Auftreten. ›Der Kronprinz und seine Prinzessin‹, nannte Rolfe sie ohne einen Anflug von Groll, während sie sich auf der Tanzfläche drehten. Vor langer Zeit hatte Mutter, die sehr klug gewesen war, ihm vorgeschlagen, seine Position in der Familie zu akzeptieren und das Beste daraus zu machen. Das hatte er getan, indem er Krugerhoff aufgebaut hatte.


  Seine Schwester Lisel sah für ihre zehn Jahre viel zu erwachsen aus in ihrem neuen Partykleid und der nach oben gekämmten Frisur, die ihr dunkles gewelltes Haar elegant zur Geltung brachte. Sie gesellte sich zu Rolfe und zog ihn am Ärmel.


  »Tanz mit mir, Rolfe.«


  Er sah auf sie hinab. Dies war keine Bitte, sondern ein Befehl. Sie hatte die gleiche herrische Art wie ihr Vater. »Kannst du denn Walzer tanzen?«


  Ihr hübsches Gesicht verzog sich missmutig. »Natürlich.«


  Rolfe versuchte, sich vor der Aufgabe zu drücken, und wandte ernst ein: »Lisel, du weißt, dass ich nicht der beste Tänzer der Welt bin.«


  »Das weiß ich. Kurt ist besser, aber er tanzt gerade mit Marta. Ich möchte aber unbedingt tanzen – also muss ich es mit dir tun.«


  Er lächelte, schüttelte den Kopf über ihre Unverschämtheit und gab sich geschlagen. Lisel hatte es viel zu eilig, erwachsen zu werden. Besonders seitdem Marta da war. Die ganze Zeit imitierte sie das Verhalten der 22-Jährigen, ihre Art zu sitzen, wie sie ging und sogar, wie sie redete. Wenn sie nicht in der Schule war, folgte Lisel ihr wie ein Welpe. Ohne durch ihre Worte gekränkt zu sein, weil ihre Offenheit für ihn ja nichts Neues war, verbeugte Rolfe sich vor Lisel. »Dann tanzen wir.«


  Lisel war groß für ihr Alter, und ihr dunkles Haar kitzelte ihn am Kinn, während sie über die Tanzfläche schwebten. Er erinnerte sich an den Tanzunterricht, den die Mutter ihren Söhnen gegeben hatte, als sie Teenager gewesen waren. Sie war eine ausgezeichnete Tänzerin gewesen, leichtfüßig, anmutig und, was das Wichtigste war, äußerst geduldig mit ihnen. Während er an sie dachte, trat eine merkwürdige Feuchtigkeit in seine Augen, und seine Sicht verschwamm. Er schluckte die Tränen und seine melancholischen Erinnerungen rasch herunter. Für Papa waren Tränen ein Zeichen der Schwäche.


  Jedoch… er vermisste die sanften Ratschläge seiner Mutter, ihre Liebe und ihr Interesse. Der Aufbau des Weinguts, das er inoffiziell zu ihrem Gedenken errichtet hatte, und die damit verbundene Arbeit hatten es ihm ermöglicht, über ihren frühzeitigen Tod, den eine doppelte Lungenentzündung verursacht hatte, leichter hinwegzukommen. Er vermisste sie sehr, obwohl Greta bis zu einem gewissen Grad die Mutterrolle übernommen hatte. Da sie sich jedoch ebenso ihrem Mann und dem kleinen Luke widmen musste, hatte sie nur wenig Zeit, sich seine Probleme anzuhören und eine vermittelnde Rolle zu spielen, wenn Papa – ein Mann mit hohen Ansprüchen und großen Erwartungen an seine Kinder – mit ihm wieder mal nicht zufrieden war.


  Lisel und Rolfes rhythmische Schritte näherten sich Kurt und Marta.


  Als er die beiden erblickte, lächelte Kurt und tanzte auf sie zu. »Lass uns die Partnerinnen tauschen«, sagte er. Ehe Rolfe widersprechen konnte – als hätte er das wirklich getan! –, lockerte Kurt seinen Griff um Marta und nahm Lisel in die Arme.
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  Innerhalb von wenigen Sekunden wirbelte Marta mit Rolfe herum. Er hoffte, dass seine Hände nicht feucht werden würden, dass er ihr nicht auf die Zehen treten oder den Takt verlieren würde.


  »Amüsierst du dich, Marta?«


  »Ja. Es ist wunderbar. Alle sind so nett…«


  Idiot! Konnte er noch eine dämlichere Frage stellen?! Es war schließlich ihre Verlobungsparty, warum sollte sie sich nicht amüsieren? Die Gäste hatten ihr Geschenke mitgebracht, und sie und Kurt standen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Außerdem sah sie unglaublich glücklich aus. Er traf eine Entscheidung: Wenn er nicht vernünftig mit ihr reden konnte, würde er gar nichts sagen. Er würde den starken, ruhigen Typen spielen. Einigen Frauen gefiel das. Mein Gott, was glaubte er bloß? Spielte es denn eine Rolle, ob sie ihn mochte? Na ja, besser war es auf jeden Fall, besonders im Hinblick darauf, dass sie bald seine Schwägerin sein würde.


  Er versuchte, nicht daran zu denken, wie wunderbar es sich anfühlte, sie in seinen Armen zu halten, ihr so nahe zu sein, dass er ihr Parfüm riechen konnte, das ihn an den Duft von Frühlingsblumen erinnerte, und winzige goldene Tupfer in ihren schiefergrauen Augen zu sehen. Sie tanzte einfach göttlich. Um sich abzulenken, schaute Rolfe zu Papa hinüber, der mit ein paar Weinbauern zusammenstand. Zweifellos sprachen sie über die kommende Ernte und den Weintraubenpreis. Seine blauen Augen, die denen von Papa so ähnlich waren, wanderten über den hinteren Rasen, der gemäht und von üppigen Blumenbeeten eingerahmt war, die bis an die voller Trauben hängenden Rebstöcke heranreichten. Einige Leute vergnügten sich im Pool. Das Haus war der ganze Stolz seines Vaters und stellte den Reichtum der Stenmarks im Valley sehr deutlich unter Beweis.


  Einige Sekunden lang folgte sein Blick Kurt und Lisel, die um den äußeren Rand der Tanzfläche tanzten. Kurt hob seine Schwester in die Höhe, während sie herumwirbelten, und ihre Gesichter ließen erkennen, wie sehr sie sich amüsierten. Immer wieder fiel sein Blick auf Marta, die die Bandmitglieder beobachtete, die gerade einen neuen Song von den Beatles spielten, Love Me Do. Kurt und Marta würden bald heiraten, in einigen Jahren ihre eigene Familie gründen und dazu beitragen, dass der Name Stenmark im Barossa Valley unsterblich wurde. Es war für seinen Vater äußerst wichtig, dass die Familientradition fortgeführt wurde. Rolfe hatte viele Vorträge darüber gehört, dass sein Urgroßvater Fritz, der Rhein-Schloss gegründet hatte, und sein Großvater Wilfred Papa schon frühzeitig zu verstehen gegeben hatten, wie wichtig eine Familie war.


  Einen Moment verschmolz sein Blick mit dem seines Vaters. Dann wandte er sich ab und tanzte mit Marta auf die andere Seite der Tanzfläche. Er wusste, dass sein Unabhängigkeitsdrang hohe Anforderungen an Papas Geduld stellte. Papa war damals strikt dagegen gewesen, dass Mutter Rolfe das Land vererben und ihm das Geld geben wollte, um es zu bebauen. Sie hatte jedoch in Deutschland eine Menge geerbt und darauf bestanden, jedem ihrer Kinder einen Anteil zu vererben, anstatt das Geld in Rhein-Schloss zu investieren, wie es Papa am liebsten gesehen hätte.


  Rolfe war der Überzeugung, dass er viel von seiner Mutter hatte. Er war entschlossen, unabhängig und hatte den festen Willen, sich zu beweisen, vor allem was Krugerhoff betraf. Wenn es nach der Meinung seines Vaters ginge, sollten allerdings sämtliche Familienmitglieder im Familienunternehmen tätig sein. Selbst Gretas Ehemann, John Michaels, war vor kurzem Geschäftssekretär der Weinkellerei geworden. Papa gefiel es gar nicht, dass Rolfe nicht seine gesamte Kraft der Familie widmete. Noch dazu zu einem Zeitpunkt, da viele Weingüter expandierten und kleinere Weingüter aufkauften, die unrentabel geworden waren.


  »Ich werde langsam schwindlig von all dem Drehen, Rolfe«, sagte Marta und lehnte sich an ihn, während sie ihn zum Rand der Tanzfläche dirigierte. »Ich glaube, ich brauche noch ein wenig Champagner.«


  Rolfes Gedanken darüber, wo sein künftiger Platz im Valley sein würde, wurden durch ihr Lächeln jäh unterbrochen. »Natürlich. Komm mit…« Er legte die Hand auf ihren Rücken, und sie verließen die Tanzfläche, um sich etwas zu trinken zu holen.


   


  »Das Frühstück ist fertig, Carla. Komm schnell, bevor Sam die ganzen Pfannkuchen auffuttert.«


  Angies Rufen riss Carla aus ihren Gedanken, aber irgendetwas, ein Name, den ihr Vater in seinem Tagebuch erwähnt hatte, beschwor eine Erinnerung herauf. John… Michaels. Sie stand auf und klappte das Tagebuch zu. Dann ging sie zur Anrichte, um die Dokumente durchzusehen, die Tom ihr gegeben hatte. Sie fand den Brief aus Südaustralien – von Michaels’ Immobilien, mit der Unterschrift von Luke Michaels darunter. Das musste derselbe Luke sein, der als kleines Kind im Tagebuch ihres Vaters vorkam. Wahrscheinlich war er jetzt Anfang dreißig.


  Der Duft von gebratenen Pfannkuchen stieg ihr in die Nase, und ihr leerer Magen begann zu knurren. Sie legte den Brief in die Mappe zurück und ging gedankenverloren in die Küche. Durch Luke Michaels bekundeten die Stenmarks Interesse am Kauf von Krugerhoff, ein Weingut, das seit über dreißig Jahren brachgelegen hatte. War das interessant für sie? Ja, ganz gewiss.


  Angie musste noch etliche Sachen einkaufen und nahm Sam nach dem Frühstück mit in die Stadt. Das gab Carla die Möglichkeit, weiter im Tagebuch ihres Vaters zu lesen. Obwohl sie hungrig gewesen war, hatte sie nicht viel gegessen. Sie machte sich zu viele Gedanken, und die Achterbahn ihrer Gefühle verschlug ihr vollends den Appetit.


   


  Die Arbeit auf dem Krugerhoff-Weingut machte Rolfe hungrig, und er war nachts in die Küche geschlichen, um sich ein Sandwich zu machen. Als Kurt plötzlich in die Küche gestürzt kam, sah er auf.


  »Ich habe dich schon gesucht, Rolfie.«


  Rolfe hielt inne, das Sandwich mit Bratwurst, Pickles und Käse zu belegen. Wenn Kurt ihm in letzter Zeit begegnete, endete es regelmäßig damit, dass Rolfe irgendetwas für ihn tun sollte. Sein älterer Bruder war ein Meister darin, Leute dazu zu bewegen, etwas zu tun, das sie gar nicht wollten. Ein Blick auf die Küchenuhr sagte Rolfe, dass er längst im Bett sein sollte. »Morgen bei Sonnenaufgang beginnt die Ernte auf Krugerhoff. Es dauert wahrscheinlich die ganze Woche, bis wir die Trauben gepflückt haben.« Er wartete auf Kurts Bitte, die prompt erfolgte.


  »Du musst mir einen Gefallen tun«, begann Kurt und untermalte seine Rede mit einem gewinnenden Lächeln.


  Rolfe hob eine Augenbraue. »Noch einen?« Auf Kurts Bitte, sich um Marta zu kümmern, war er letzte Woche mit ihr in Kurts Mercedes durch das Valley nach Hahndorf, einem in den Hügeln von Adelaide gelegenen Dorf, gefahren. Sie hatte die alten Gebäude aus Sandstein sehr gemocht und das Gefühl, das ein wenig von Deutschland nach Australien gebracht worden war, denn das Dorf war ursprünglich von deutschen Einwanderern besiedelt gewesen. Als Belohnung für seine Mühen war er von Kurt ausgescholten worden, der gemeint hatte, Hahndorf würde bei Marta ein Gefühl von Heimweh erzeugen. Davon hatte Rolfe nichts bemerkt. Sie hatte ganz offensichtlich Gefallen daran gehabt und, um ganz ehrlich zu sein, er ebenfalls.


  Es war eine Freude, mit Marta Gronow etwas zu unternehmen, und jedes Mal, wenn er mit ihr zusammen war, musste er sich widerwillig eingestehen, dass er ihrem Zauber zunehmend erlag. Andere Männer in seiner Situation wären so schlau gewesen, sich aus dem Staub zu machen – schließlich war es alles andere als klug, sich in die Verlobte seines Bruders zu verlieben. Der Grund, warum er nicht davonrannte, bestand darin, dass er annahm, Martas Gefühle würden einzig und allein Kurt gelten. Daher gab sich Rolfe damit zufrieden, sie aus der Ferne anzuhimmeln. Aber das würde niemand jemals erfahren. Weder Kurt noch Marta, noch sein puritanischer Vater.


  Kurts Gesichtsausdruck wurde vorwurfsvoll, und seine jugendliche Arroganz gewann die Oberhand. »Mein Gott, du bist manchmal wirklich schwierig. Ich wollte dich lediglich darum bitten, Marta am Freitagabend zu Seppelts Weinprobe zu begleiten. Es wird spärliche zwei Stunden von deiner Zeit in Anspruch nehmen. Es sind nur geladene Gäste dort, darunter die meisten der im Valley bekannten Weinbauern.«


  »Warum kannst du sie nicht dorthin begleiten?«, fragte Rolfe, während er sein Sandwich kaute.


  »Papa, John und ich müssen auf Rhein-Schloss einen Finanzplan erstellen. Wie ich Papa kenne, werden wir die halbe Nacht im Büro verbringen.«


  »Das Wetter ist perfekt, und die Trauben sind reif«, erinnerte Rolfe seinen Bruder. »Ich werde diese Woche die Ernte einbringen, genauso wie viele andere Weinkellereien.«


  »Aber deine Ernte ist ziemlich klein. Nicht alle Rebstöcke tragen Früchte, daher solltest du bis Freitag fertig sind. Oder?«


  »Nur die Hälfte des Grundstücks ist bepflanzt, und einige Rebstöcke sind noch keine drei Jahre alt. Ja, ich hoffe, verdammt noch mal, dass wir bis Freitag fertig sind. Aber danach müssen wir die Trauben auch noch zerstampfen. Du kennst das doch. Otto und Ernst sind zwar erfahren, aber weil ich der Eigentümer bin und mir keinen ausgebildeten Winzer leisten kann, muss ich dort sein, um alles zu beaufsichtigen.«


  »Natürlich.« Kurts schnelle Reaktion zeugte von seiner Ungeduld. »Und viel Glück mit deinem ersten Jahrgangswein – das muss sehr aufregend für dich sein.« Kurt kratzte sich am Kinn, und seine Gesichtszüge spannten sich an, während er überlegte. »Mach dir keine Sorgen um Marta, ich werde Rudi Farber bitten, sie mitzunehmen.«


  »Diesen Idioten? Rudi wird sie in kürzester Zeit zu Tode langweilen.«


  Kurt zuckte die Schultern, dann kam ihm ein Gedanke, und er grinste. »Danach wird Marta meine Gesellschaft umso mehr schätzen.«


  Rolfe gab seinen Widerstand auf. »In Ordnung. Ich werde sie begleiten.« Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass der langweilige Rudi Farber, dessen Vater Teilhaber an einem der größeren Weingüter war, Marta auf die Nerven gehen würde. Außerdem wusste Rolfe, dass er es sich leisten konnte, sich einige Stunden freizunehmen, um seine brüderlichen Pflichten zu erfüllen. Er würde halt danach das Zerstampfen der Trauben beaufsichtigen. »Um wie viel Uhr?«


  Kurt grinste siegessicher. »Punkt achtzehn Uhr dreißig, es ist dort sehr förmlich.« Kurt beobachtete, wie Rolfe sein Sandwich aß, und leckte sich über die Lippen. »Vielleicht esse ich auch eins.«


  Sein jüngerer Bruder musterte ihn scharfsinnig. Er wusste, dass Kurt wollte, dass Rolfe das Sandwich für ihn belegte. Nicht heute Abend. Er grinste wohlwollend. »Sei mein Gast«, sagte er und schob die verschiedenen Teller in Kurts Richtung. »Und wenn du fertig bist, vergiss nicht, die Reste in den Kühlschrank zu stellen, sonst wird Lilly uns zum Küchendienst verdammen.« Weiter an seinem Sandwich kauend, verließ Rolfe die Küche und ging auf die Treppe zu, die zu den sieben Schlafzimmern im ersten Stock führte.


   


  Müde war nicht der richtige Ausdruck. Rolfe war erschöpft, nein, über alle Maßen erschöpft, wenn es so etwas gab. Die Ernte hatte länger in Anspruch genommen, als er vermutet hatte, denn er hatte nur Otto und Ernst, die ihm halfen. Sie waren erst Freitagmittag fertig geworden und hatten daraufhin sofort einen Teil der Ernte in die Stielzerkleinerungsmaschine mit den rotierenden Schaufeln geschüttet, die die Stiele und Überreste beseitigte.


  Es blieb ihm gerade noch genug Zeit für eine blitzschnelle Dusche, bevor er sich schweren Herzens – denn draußen waren es fast 30 Grad – in seinen dunkelgrauen Anzug zwängte. Als er fertig war, wartete er in dem weiten, gefliesten Foyer mit dem Tisch in der Mitte, der stets mit frischen Blumen geschmückt war, auf Marta. Innerlich freute er sich, denn sie würden zur vornehmsten Weinprobe in der zurzeit größten Weinkellerei im Valley gehen.


  Greta eilte geschäftig die Treppe hinunter und hielt Luke fest an der Hand, da seine kleinen Beinchen noch etwas wacklig auf der langen, breiten Treppe waren. Sie lächelte Rolfe zu, während sie und ihr Sohn zu der auf der Rückseite des Hauses gelegenen Küche zustrebten. »Du siehst wirklich toll aus, Rolfe. Marta ist fast fertig, ich soll dir ausrichten, dass sie nur noch ein paar Minuten braucht«, teilte sie ihm mit.


  Er wusste, dass Marta umwerfend aussehen würde, darauf hatte er sich schon vorbereitet. Aber er war nicht darauf gefasst, wie schön sie wirklich war, als sie jetzt in ihren hochhackigen goldenen Sandalen und ihrem hellroten Kleid leichtfüßig die Treppe hinunterschritt. Das Kleid war aus seidigem Material und umhüllte elegant ihren Oberkörper. Unter dem Rock trug sie verschiedene Schichten aus steifem Satin, und das tief ausgeschnittene Mieder wurde von bleifstiftdünnen Trägern gehalten. Ihren Hals schmückte eine goldene Kette mit einer großen, in Gold gefassten Perle, die perfekt zu den tropfenförmigen Perlenohrringen passte. Sie trug ihr glänzendes Haar offen, und mit jedem Schritt, den sie machte, schwang es hin und her.


  Er fühlte einen Knoten in seiner Brust, ein beklemmendes Gefühl in der Herzgegend, und es fiel ihm schwer zu atmen. Sein Herz begann zu rasen. Das starke Klopfen durchdrang seinen ganzen Körper und reichte bis in seinen Kopf und sein Trommelfell. Er spürte, wie seine Hände zuckten, denn er hatte das starke Bedürfnis, sie zu berühren. Vorsichtshalber steckte er sie in seine Hosentaschen. Plötzlich sprachlos geworden, konnte er nur lächeln. Auch sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.


  »Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat. Verzeihst du mir?«


  Mit halb erstickter Stimme, was Marta gar nicht aufzufallen schien, antwortete Rolfe: »Natürlich. Kurts Auto steht vor der Tür, aber es ist immer noch ziemlich heiß draußen. Ich mache das Verdeck zu, dann können wir die Klimaanlage anstellen.« Er spürte, wie in ihm eine starke Hitze hochwallte. Das Blut lief rascher durch seine Adern, und er fühlte sich unbehaglich. Die Dusche hatte keine erfrischende Wirkung mehr. Marta hakte ihn unter und drückte seinen Arm.


  »Dann gehen wir also. Kurt sagt, dass Weinproben Spaß machen, und im Valley gibt es nicht allzu viele davon.«


  »Ich glaube, sie werden zunehmend beliebter. Versprich mir, dass du dich nicht betrinkst. Kurt würde das keinesfalls gutheißen.« Rolfe lachte, um seine Worte abzumildern, aber in Stenhaus war ihm schon aufgefallen, dass Marta eine Vorliebe für starken Rotwein hatte.


  Marta, die seine Worte nicht störten, lachte ebenfalls. »Lieber Rolfe. Du bist genauso streng und dominant wie Papa Carl. Du solltest dich vielleicht etwas mehr entspannen.«


  »Hat Kurt gesagt, dass ich verkrampft bin?«


  »Nein, das ist mir selber aufgefallen. Du denkst zu viel, und wahrscheinlich hasst du Partys«, fügte sie intuitiv hinzu. »Stimmt das?«


  »Einige Partys. Weinproben sind in Ordnung. Sie sind im eigentlichen Sinne des Wortes ja auch keine Partys.«


  War das die Art und Weise, wie sie und andere ihn sahen? Als jemand, der sich nicht amüsieren konnte und der das Leben zu ernst nahm? Vielleicht stimmte das sogar, und er war sich dessen nicht einmal bewusst. Er wusste, dass er nicht so kontaktfreudig und freundlich war wie Kurt, Greta oder Lisel. Er wollte jedoch nicht, dass Marta annahm, er sei genauso streng und dominant wie sein Vater. Aus einem Grund, dem er nicht zu tief nachgehen wollte, wünschte er sich, dass sie ihn als attraktiv, unterhaltsam und liebenswert betrachtete. Im Stillen schwor er sich, dass sie heute Abend einen anderen Rolfe erleben würde – einen charmanten, interessanten Mann, der mehr war als nur ihr künftiger Schwager.


  Als Rolfe den Sportwagen parkte, war die Weinprobe schon in vollem Gang, und er ging mit Marta auf die offene Kellertür zu. Drinnen saßen fast achtzig Leute. Sie wurden von mehreren Kellnern bewirtet, die Tabletts mit Rot- und Weißwein und eine Menge kleiner Speisen trugen. In einer Ecke hinten im Weinkeller spielte eine Trachtenkapelle deutsche Volksmusik.


  »Ich hoffe, du kriegst kein Heimweh, wenn du die Musik hörst«, sagte Rolfe, während er Marta ein Glas Rotwein reichte. Marta war in Baden-Baden geboren und aufgewachsen. Sie war Einzelkind, und ihr Vater lebte noch. Johann Gronow hatte vor kurzem wieder geheiratet und hatte eine leitende Position in der Automobilindustrie. Rolfe vermutete, dass Marta das Leben in Stenhaus gefiel: Sie wurde wie eine Prinzessin behandelt, und sie mochte das Leben in einer Großfamilie.


  »Überhaupt nicht, ich habe eine viel zu schöne Zeit in meiner Wahlheimat, als dass ich Heimweh nach Deutschland verspüren könnte«, sagte Marta entschieden. Sie nippte an ihrem Wein. »Sehr erfrischend. Was ist das für eine Sorte?«


  »Burgunder Schaumwein. Nach Seppelts’ Werbekampagne zu urteilen, reinigt er den Gaumen«, fügte er trocken hinzu. »Australische Frauen lieben Schaumweine. Ich habe gehört, dass einige ihn trinken, als wäre er Limonade.«


  »Aber davon bekommen sie doch einen Kater. Ich habe nie einen Kater.« Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Wein, neigte den Kopf und musterte ihn eindringlich. »Du und Kurt, ihr wisst so viel über Wein. Ich hoffe, dass ihr mir alles Wissenswerte darüber beibringt. Ich möchte es unbedingt lernen, damit ich an Diskussionen über die verschiedenen Aspekte teilnehmen kann.«


  »Das würde ich gerne tun.«


  »Vielleicht«, sie nahm erneut einen Schluck Wein, »kann ich nach Krugerhoff kommen und sehen, wie Wein hergestellt wird.«


  »Ich bin sicher, Kurt zeigt es dir gerne auf Rhein-Schloss.«


  Sie verzog das Gesicht, aber im nächsten Moment lächelte sie verführerisch. »Er hat in letzter Zeit ständig zu tun. Wir haben noch nicht einmal die Zeit gefunden, unsere Hochzeit zu planen.« Sie schmollte und starrte ihr halbleeres Glas an. »Ich bin deswegen ein bisschen sauer auf ihn.«


  Rolfe zuckte die Schultern, als wäre das nicht weiter wichtig, aber es war gut zu wissen, dass sein Bruder nicht perfekt war. »Es ist Erntezeit, die arbeitsreichste Zeit des Jahres für die Weingüter. In ein paar Wochen wird Kurt eine Menge Zeit für dich haben.«


  Er wollte nicht über Kurt reden oder über Hochzeiten, besonders nicht über ihre Hochzeit. Die Vorstellung, wie Marta und Kurt zusammen im Ehebett lagen, die Arme umeinander geschlungen, hinterließ einen unangenehmen, bitteren Geschmack in seinem Mund. Mein Gott! Nein, er wollte auf keinen Fall daran denken.


  Mach irgendetwas!, sagte er sich. Er entdeckte den Inhaber von de Bortoli’s Wines, der mit dem Flugzeug von Griffith hierhergekommen war, zweifellos auf der Suche nach neuen Weinen und um möglicherweise ein paar Insiderinformationen aufzuschnappen. »Komm, ich möchte dir ein paar Leute vorstellen. Einige wirst du wahrscheinlich von der Verlobungsparty her kennen.«


  Marta entdeckte den Kellner, der gerade mit einem Tablett voller Getränke vorbeikam. »Aber zuerst trinken wir noch einen Wein, okay?«


  Rolfe seufzte innerlich. Es würde eine Herausforderung für ihn werden, Marta nüchtern nach Hause zu bringen. »Natürlich.«


  Für jemanden, der schon früh angefangen hatte, Tischwein zu trinken, wie Rolfe und seine Geschwister, war er ziemlich überrascht, dass Marta mehr als beschwipst war, als die Weinprobe sich dem Ende zuneigte, obwohl sie weit davon entfernt war, volltrunken zu sein. Trotzdem musste sie sich an seinem Arm festhalten, weil sie ziemlich wacklig auf den Beinen war, als sie zum Auto gingen. Der Abendwind, der durch die Gummibäume rauschte, bewirkte, dass Marta ihren Kopf von rechts nach links drehte, um den Wind in ihrem Haar zu spüren. Rolfe war froh, sein Jackett auszuziehen, nachdem er die Tür auf ihrer Seite geschlossen hatte. Er ließ das Verdeck des Mercedes herab, weil es jetzt kühler geworden war, und glitt hinter das Steuer. Marta legte ihre Hand auf seinen Arm.


  »Ich hatte eine wunderschöne Zeit. Danke, Rolfe. Ich… ich denke, du und ich werden gute Freunde sein.« Sie stieß einen Seufzer aus, lehnte den Kopf gegen den Ledersitz und schloss die Augen.


  Da ihre Augen geschlossen waren, konnte Rolfe Marta jetzt betrachten, was er eingehend tat, bis das beklemmende Gefühl in seiner Brust beinahe unerträglich wurde. Gute Freunde! Er wollte mehr als Freundschaft. Er spannte den Unterkiefer so fest an, dass er schmerzte. Noch viel mehr. Seine Gedanken verselbstständigten sich, und er fuhr unruhig durch sein Haar. Dann bemerkte er, dass sie ihn durch ihre halb gesenkten Wimpern gedankenverloren betrachtete.


  »Ich mag dein welliges Haar, Rolfe. Es kringelt sich so schön im Nacken. Kurts Haare sind so kurz und glatt.«


  Sie lallte, während sie das sagte, und strich mit den Fingern ein paar Locken aus Rolfes Gesicht. Diese intime Geste ließ ihn zurückfahren, und er räusperte sich. Abrupt war ihre Intimität vorüber. Rolfe drehte den Zündschlüssel um und ließ den Motor an.


  Es war angenehm, ihr Lachen zu hören, während er die dunkle Schotterstraße hinunterfuhr. Ihr Lachen klang so befreit und sehr sexy. »Fahr schneller, Rolfe, ich liebe die Geschwindigkeit, wenn der Wind durch mein Haar fegt. Es ist ein so berauschendes Gefühl.«


  Er blickte sie an, sah ihren Gesichtsausdruck, sah, wie wunderschön sie war, und obwohl sein gesunder Menschenverstand ihm sagte, es nicht zu tun, gewann sein Bedürfnis, sie zu beeindrucken und ihr zu gefallen, die Oberhand. Er drückte das Gaspedal herunter, und der Mercedes raste vorwärts.


  »Huiiii!«, quietschte Marta. »Wunderbar.«


  Eines der Hinterräder traf auf ein Loch in der Straße. Das Steuerrad drehte sich zur Seite, und einige Sekunden lang verlor er die Kontrolle über den Wagen. Das Auto rutschte vom Straßenrand, und als er hart auf die Bremse trat, kam der Wagen schlingernd zum Stehen. Zuvor hatte der vordere Kotflügel jaulend einen heruntergefallenen Ast gestreift. Wütend schlug Rolfe auf das Steuerrad ein. Dann stieg er aus dem Auto, um sich den Schaden anzusehen. Obwohl die Scheinwerfer an waren, konnte er keine Kratzer oder Beulen entdecken. Er müsste warten, bis es hell wurde. »Verdammt, Kurt bringt mich um.«


  »Ich werde ihm sagen, dass das mein Fehler war und dass ich dich zum Rasen überredet habe.«


  Er rollte mit den Augen. »Ich glaube nicht, dass ihm das gefallen wird.« Und seinem Vater ebenso wenig… Beide würden ihm die Hölle heiß machen.


  Marta tätschelte sein Knie. »Nein, alles wird in Ordnung gehen, du wirst schon sehen.«


  Er wusste nicht warum, aber er glaubte ihr. Sein Blick verengte sich, als er sie ansah und sich fragte, ob er bei Marta eine andere Dimension festgestellt hatte, nämlich die Fähigkeit, Dinge zu manipulieren? Langsam erkannte er, dass noch mehr in ihr steckte als der oberflächliche Glanz und ihr Charme. Und das machte sie noch anziehender für ihn.


   


  O Dad… Carla blickte vom Tagebuch auf. Sie hatte sich so sehr auf das Lesen konzentriert, dass ihr die Augen wehtaten. Zu ihrer Überraschung hatte sie schon über die Hafte des Tagebuchs gelesen. Sie brauchte nicht viel Fantasie, um sich auszumalen, wohin das alles führen würde – nämlich zu einer einseitigen Liebesbeziehung. War ihr Vater aus Barossa weggegangen, weil er es nicht mehr ertragen konnte, Kurt und Marta zusammen zu sehen? Aber sie sollte nicht so viel grübeln… Sie blätterte auf die nächste Seite.


   


  In seinem dunkelblauen Unterhemd, den aufgerollten Shorts und den abgewetzten Arbeitsstiefeln sah Rolfe genau wie seine beiden Arbeitskräfte Otto und Ernst aus – nicht wie der Besitzer von Krugerhoff. Der süß-saure Geruch des Gärungsprozesses verschlug ihm den Atem in dem großen, engen Blechschuppen, den man scherzhaft die Weinkellerei nannte, im Gegensatz zu einer Destillerie, wo Weinbrand und andere starke alkoholische Getränke hergestellt wurden. Die drei hatten den Saft aus dem Sediment herausgepresst und besprachen, wie viel Hefe hinzugefügt werden sollte. Rolfe hörte Otto und Ernst genau zu. Er vertraute auf ihr Urteil, denn sie verfügten über eine jahrelange Erfahrung in der Herstellung von Wein.


  Martas unerwartetes Auftauchen beendete jegliche Diskussionen. Sie stand in der Tür zur Weinkellerei, und die Männer starrten sie an wie verliebte Schuljungen. In ihrer engen Hose und dem leichten Wollpullover sah sie zum Anbeißen aus. Nach der Weinprobe bei Seppelts war es erheblich kühler geworden.


  »Ich bin hier, um zuzuschauen, wie man Wein herstellt. Du hast mir doch versprochen, es mir zu zeigen, erinnerst du dich?«, sagte Marta zu Rolfe und fügte schüchtern hinzu: »Passt es dir jetzt?«


  »Mmmh, oh! Natürlich, ich freue mich…« Er zog die Stirn in Falten, als ihm ein Gedanke kam. »Weiß Kurt, dass du hier bist?«


  »Nein.« Sie zuckte die Schultern, als wäre es nicht unbedingt wichtig, dass er das wissen müsste. »Gestern Abend hat er mir gesagt, dass ich lernen muss, mich zu beschäftigen, aber«, sie machte einen Schmollmund, genau wie Lisel, »das ist schwierig. Greta braucht in Stenhaus keine Hilfe, weil Lilly und die Haushaltshilfe sich um alles kümmern. Lisel, die ich sehr mag, ist die meiste Zeit in der Schule, und Kurt und Papa Carl sind pausenlos auf Rhein-Schloss. Sie fahren morgens schon früh los und kehren erst im Dunkeln zurück. Ich spiele mit Luke, lese ihm Geschichten vor und so weiter. Er ist ein braver kleiner Bursche, aber…«


  »Ich verstehe.« Rolf nickte. »Komm, wir schauen uns die Rebstöcke an. Sie verlieren bereits ihre Blätter. Dann gehen wir ein wenig spazieren, und ich erkläre dir, wie man Wein macht.«


  »Das ist nett von dir, Rolfe. Ich hatte schon Angst, du hättest zu viel zu tun, um dich mit mir abzugeben. Ich möchte unbedingt mehr über Wein wissen, damit ich mit Kurt darüber reden kann.«


  Rolfe kam eine Idee. »Vielleicht«, er zögerte. Sollte er sie fragen? Warum eigentlich nicht? »Vielleicht hättest du Lust, mir zu helfen?«


  Eine Stunde später gingen sie durch die Weinkellerei, und er zeigte ihr die Fässer, Leitungen, die Regale für den Flaschenwein und anderes für die Weinherstellung benötigte Zubehör. Marta sah ein wenig beunruhigt aus, als Rolfe sie erneut fragte, ob sie ihm helfen wollte. »Du sollst nicht in der Weinkellerei arbeiten, sondern im Büro. Ich habe eines der Schlafzimmer im Cottage zu meinem Büro umfunktioniert und bin mit dem Papierkram im Rückstand. Eigentlich müsste das ganze Büro neu organisiert werden.« Sein Lächeln war dazu gedacht, sie zu beruhigen. »Es würde nur einen kleinen Teil deiner Zeit in Anspruch nehmen. Ich bin gerade dabei, das Etikett für Krugerhoff zu entwerfen – teilweise ist der Wein schon in Flaschen abgefüllt, aber noch nicht etikettiert.« In Wirklichkeit hatte er das Etikett schon entworfen, aber noch nicht drucken lassen. Da sie Kunststudentin war, hatte sie womöglich bessere Ideen als er.


  Marta lächelte erfreut. »Ich würde dir gerne dabei helfen, das Etikett zu entwerfen.«


  Rolfe lächelte über ihren Enthusiasmus, den er jedoch mit der Auflage dämpfte: »Wenn Kurt nichts dagegen hat.«


  »Oh, das ist kein Problem.« Sie wedelte mit der Hand. »Er wird froh sein, dass ich – wie sagt man? – sinnvoll beschäftigt bin, bis die Arbeit auf Rhein-Schloss weniger wird und er wieder Zeit für mich hat.«


  Als er ihren lebhaften Gesichtsausdruck sah, wurde sein Grinsen noch breiter. »Gut.« Er würde nicht weiter darüber nachdenken, wie schwierig es werden würde, wenn er sie so oft sah und sie ihm so nah war. Nein, er würde sich keine Gedanken darüber machen.


  In den nächsten drei Wochen kam Marta dreimal pro Woche und blieb ungefähr drei Stunden am Tag. Sie überraschte Rolfe durch ihren Fleiß. Er brauchte ihr nur einmal etwas zu erklären, sie kapierte sofort und setzte es in die Tat um. Nachdem sie das Büro neu organisiert hatte, machte sie sich daran, dem restlichen Cottage eine wohnliche Atmosphäre zu verleihen, und brachte einige Dinge von Stenhaus herüber. Einen Teppich fürs Wohnzimmer. Geschirr und Besteck für die Küche. Weingläser und Vorhänge für sämtliche Zimmer. Im Keller von Stenhaus hatte sie einige alte Vorhänge gefunden.


  Rolfe hatte nicht den Mut, ihr zu sagen, dass er einfache Sachen mochte, keine pompösen Dinge und Rüschen. Aber sie hatte so viel Freude daran, diesem Ort eine weibliche Note zu verleihen, dass er sich wiederum darüber freute, dass ihr das so viel Spaß machte. Sie einigten sich auf einen Entwurf für das Etikett: ein Schild, auf dem eine diagonale wellenförmige Linie abgebildet war, die den Fluss darstellen sollte, der durch Krugerhoff floss, weiterhin Weintrauben und zwei Weingläser, die hintereinander standen. Das war Martas Vorschlag, und er gefiel ihm sehr gut.


  An einem Freitag spät nachmittags zeigte er ihr, wie man die Rebstöcke befestigte und dazu dünne Äste horizontal an den Drähten entlanglaufen ließ und sie in Abständen mit Draht befestigte, damit sie nicht umfielen. Am Himmel standen dunkle Wolken. Von Süden näherte sich ein Gewitter. Der Wind hatte nachgelassen, und es roch nach Feuchtigkeit und Erde. Eine seltsame Ruhe lag über den Rebstöcken und den Büschen. Die Vögel hatten aufgehört zu zwitschern, und auch die Insekten waren verstummt.


  »Wir fahren besser zurück«, entschied Rolfe und spähte zum Himmel hinauf. Die Wolken hatten eine dunkle grüngraue Farbe angenommen und waren schwer vor Feuchtigkeit. »Wenn wir schnell zum Haus laufen, werden wir es wahrscheinlich noch vor dem Regen schaffen.«


  »Wir rennen um die Wette, komm«, sagte Marta und lief mit einem herausfordernden Lachen los.


  Rolfe steckte die Heckenschere und den Draht in seine Hosentasche und rannte hinter ihr her. Es donnerte, dann zuckte ein langer Blitz über den Himmel; das Gewitter war da. Regentropfen so groß wie Münzen platschten in rascher Folge auf die Erde, und innerhalb von wenigen Sekunden wurde aus dem Schauer ein sintflutartiger Regen, der sie bis auf die Haut durchnässte. Im Cottage angekommen, hinterließen sie in der Küche, im ganzen Flur und auf dem Weg zum Schlafzimmer kleine Pfützen.


  »Ich mache Feuer.« Rolfe ging zum Kamin hinüber, wo Brennholz und Streichhölzer lagen. Im Barossa-Tal konnte es im Winter sehr kalt werden. Marta legte die Arme um sich, und ihre Lippen zitterten vor Kälte. »Im Badezimmer liegen Handtücher, mit denen du dich abtrocknen kannst. Zieh die nassen Sachen aus, damit sie am Feuer trocknen können. Im Wäscheschrank findest du eine Decke, in die du dich einwickeln kannst, bis deine Kleidung trocken ist.«


  Er bemerkte ihr Zögern, und sie begann noch stärker zu zittern. »Geh jetzt, du willst dich doch nicht erkälten, oder? Nachdem ich das Feuer angefacht habe, setze ich den Kessel auf. Eine heiße Tasse Kaffee und ein Brandy werden uns wieder aufwärmen.« Sie nickte zustimmend und ging in Richtung Flur.


  Rolfe strich sich das nasse Haar aus der Stirn, kniete sich vor den Kamin und griff nach der Schachtel Streichhölzer, die auf dem Korb mit den Holzscheiten lag. In null Komma nichts loderte das Feuer. Er zog sich Stiefel und Pullover aus und ließ sie auf den Boden fallen. Dann lief er in die Küche, zündete den Gasherd an, füllte den Kessel mit Wasser und stellte ihn auf den Herd. Er besaß keine Kaffeemaschine, daher mussten sie löslichen Kaffee trinken. Er schüttete die dunklen Körner in zwei Tassen und durchsuchte den kleinen Küchenschrank nach dem Brandy, den er für Notfälle bereithielt. Er füllte zwei Weingläser halbvoll mit dem Brandy und wartete, bis das Wasser kochte. Dann goss er es auf den löslichen Kaffee, holte Milch und eine Zuckerdose und stellte alles auf ein Holztablett, das er ins Wohnzimmer trug, wo das Feuer lichterloh brannte, knisterte und spuckte.


  »Marta, geht es dir gut?«


  »Ja.« Sie stand am Eingang zum Wohnzimmer und hatte die Decke um sich gewickelt. »Aber ich friere. Der Regen war ekelig kalt.«


  »Setz dich in die Nähe des Feuers, dann wird dir bald warm werden. Ich hole deine Sachen, damit sie trocknen können.« Es war wichtig, etwas zu tun, dachte er, während er Martas nassen Fußabdrücken den Holzboden im Flur entlang und ins Badezimmer folgte. Er wrang die nassen Sachen so gut es ging aus und brachte sie ins Wohnzimmer. Dann stellte er die Esszimmerstühle zu einer provisorischen Wäscheleine zusammen, legte die er die nassen Sachen darüber, und schob sie näher an den Kamin heran.


  Draußen wütete das Gewitter. Der Regen klatschte mit solcher Wucht an die Fensterscheiben und auf das Dach, dass Marta und Rolfe laut reden mussten, damit sie einander verstehen konnten.


  »Regnet es oft so stark?«, fragte Marta. Sie ließ ihren Blick durch das Zimmer und über ihre trocknenden Sachen schweifen und starrte, während sie den heißen Kaffee trank, wie hypnotisiert in die Flammen.


  »Je nach Saison. Deshalb ist es wichtig, die Wetterparadigmen zu kennen, damit man weiß, wann man die Trauben pflücken kann. Wenn sie jetzt noch an den Rebstöcken hingen, wäre die Hälfte der Früchte ruiniert.«


  »Aber kann das Gewitter den Rebstöcken nicht noch Schaden zufügen?«


  Mit entblößter Brust saß er neben ihr auf dem Sofa, dann fiel ihm seine nasse Hose ein, und er stand auf. »Ja. Besonders den zarten Ranken der kleineren Rebstöcke. Einige Spaliere werden ebenfalls umfallen, aber man kann sie wieder reparieren. Es ist nicht so, als wäre die Hälfte der Ernte ruiniert.« Er fühlte sich unbehaglich in seiner nassen Hose und sagte: »Ich gehe eben und zieh mich um.«


  Im Kleiderschrank im Schlafzimmer hingen verschiedene Arbeitsklamotten, die er nach und nach von Stenhaus hierher gebracht hatte. Er entschied sich für Jeans und eine leichte Jacke mit Reißverschluss. Als er wieder ins Wohnzimmer kam, kniete Marta vor dem Kamin, eine Hand die Decke um ihren Körper festhaltend, während die andere ihr langes, glattes Haar ans Feuer hielt, um es zu trocknen. Die Decke war ihr von der Schulter gerutscht, und er sah ihre samtweiche, leicht gebräunte Haut.


  Er versuchte sich daran zu erinnern, wie sie im Badeanzug ausgesehen hatte, als er sie mit Kurt im Pool gesehen hatte, aber jetzt ging seine Fantasie mit ihm durch, und seine sexuelle Erregung stieg um einige Grad an, denn er wusste, dass sie unter der Decke nackt war. Sein Blick fiel auf ihren Spitzen-BH und den Slip mit dem Spitzenrand, die über einem der Stühle trockneten. Ein Fehler, wie er schnell erkannte. Eine Hitzewelle stieg in ihm auf. Er wandte den Blick ab und schaute zum Fenster. Es wurde schon dunkel. Wenn Kurt zu Hause war, würde er sich Sorgen machen, wo Marta blieb.


  Verdammt, es war gar nicht gut, dass sie hier war. Er musste sie aus dem Cottage bringen, bevor er irgendetwas Dummes tun oder sagen konnte. »Es ist schon spät. Ich werde dir ein paar Sachen geben, die du anziehen kannst, wenn du nach Hause gehst. Ich hole sie dir, und sobald der Regen nachlässt…«


  Sie blickte ihn durch einen Schleier von Haaren an, dann strich sie sich das Haar aus dem Gesicht, um ihn besser sehen zu können. Sie musterte ihn ein zweites Mal prüfend, und ihr Blick blieb an seinen breiten Schultern und seiner muskulösen Brust, die sich unter der halb geschlossenen Jacke abzeichnete, hängen. Sein Haar, das er kurz mit dem Handtuch trockengerieben hatte, war völlig verstrubbelt. Er sah, wie ihre Hand nach dem Brandy griff und sie den Rest austrank.


  »Du willst mich also nicht mehr hier haben?« Sie blinzelte ein paar Mal, und ihre Unterlippe zitterte. Sie wandte den Blick ab und sagte mit einer Kleinmädchen-Stimme: »Ich verstehe.«


  »Nein, das ist es nicht.« Verdammt. Jetzt hatte er ihre Gefühle verletzt. Reumütig kniete er sich in die Nähe des Kamins, ihr gegenüber, um sie zu besänftigen. »I-ich denke, es wäre besser. Deine Kleidung und besonders der Pullover brauchen eine Ewigkeit, um zu trocknen.«


  Sie gab ihm keine Antwort, leckte sich den restlichen Brandy von den Lippen und rückte so eng an ihn heran, dass sie sein Gesicht berühren konnte. »Lieber Rolfe. Du bist so süß.«


  Es war diese Berührung, die den Ausschlag gab.


  Seine aufgestauten Gefühle, die er wochenlang unterdrückt hatte, die Nächte, in denen er von ihr geträumt und sich vorgestellt hatte, wie sie in seinen Armen lag, ließen ihn die Kontrolle über sich verlieren. Unwillkürlich hob er die Hand, um ihre Hand an seine Wange zu legen. Dann hielt er sie an seinen Mund, um sie zu küssen. Ihre Augen wurden weit vor Überraschung und… Entzücken. Ihre Lippen öffneten sich und formten ein stimmloses ›Oh‹. Sie rückte näher, bis ihre Körper sich fast berührten…


  Er war nur ein Mann, und er war verliebt. Daher tat er das, was Männer schon seit Jahrhunderten tun. Er zog sie in seine Arme und küsste sie, obwohl er wusste, dass das sehr töricht war und dass sein Benehmen die Freundschaft zwischen ihnen zerstören und es unvorstellbare Konsequenzen haben würde, wenn sie Kurt davon erzählte. In diesem Augenblick jedoch war er sich all dessen nur vage bewusst – zumindest machte es ihm nichts aus. Er wollte, brauchte diesen Moment mit ihr, weil er wusste, dass er ein Leben lang davon zehren musste.


  Seine Vorfreude verwandelte sich in Erstaunen, als sie sich nicht abwandte, sondern sich stattdessen an ihn presste und ihn mit der gleichen Leidenschaft küsste. Es war, sie war einfach wunderbar! So weich, so warm, so hingebungsvoll. Wie konnte er ihr widerstehen? Er wusste, dass er es nicht konnte. Er bemerkte, wie sie zitterte, und seine Hände glitten unter die Decke und streichelten ihren Körper. Wie gut sich das anfühlte. Seine Fingerspitzen umkreisten ihre Brust. Er rollte die Brustwarze zwischen seinen Fingern und spürte, wie sie vor Erregung hart wurde, während seine Männlichkeit eine unübersehbare Reaktion hatte.


  Seine Gefühle waren stark, berauschend, überwältigend. Plötzlich machte sie sich von ihm los, und in ihren dunklen Augen spiegelte sich sein Gesicht wider, seine Leidenschaft, sein Verlangen. Sie schenkte ihm ein Lächeln, und obwohl er kein großer Liebhaber war, wusste er, was das zu bedeuten hatte. Sie schürzte sinnlich die Lippen, um ihm Mut zu machen, und sie atmete genauso heiser wie er, als seine Hände weitere verlockende Stellen an ihrem Körper erforschten.


  »Du bist so schön«, flüsterte Rolfe.


  Er übersäte sie mit Küssen, von ihrem Ohrläppchen hinunter bis zur Wange und zu ihrem Hals, aber das reichte ihm nicht, er wollte mehr. Er stand auf, half ihr hoch, und die Decke fiel auf den Boden. Sie hatte sie absichtlich fallen gelassen. Marta bot ihm einladend ihren Körper dar, und ihre rechte Hand fuhr über seinen Kiefer, hinauf bis zu seinem Haar, das sie ihm aus dem Gesicht strich.


  »Ich liebe dich, Marta…«


  Sie lächelte ihn an, ein jahrhundertealtes, wissendes Lächeln. »Ich weiß«, flüsterte sie.


  Sie umfasste sein Gesicht und küsste ihn erneut. Sie durchwühlte mit ihrer Zunge seinen Mund, bis seine Zunge in einem kurzen, leidenschaftlichen Tanz auf ihre traf. »Ich will dich, Rolfe…« Sie ergriff seine Hand und dirigierte ihn in den Flur, der zu den Schlafzimmern führte. »Jetzt.«


  Es war unmöglich, einen vernünftigen Gedanken zu fassen, denn er war gefangen in diesem Augenblick, und so tat er, was er schon seit Wochen hatte tun wollen. Er zog sie in seine Arme, und sie schlang die Arme um seinen Hals. Ihr Lachen klang sexy und voller Vorfreude, als er raschen Schrittes den Flur hinunter und auf das Schlafzimmer zuging.


   


  Er hörte ein Klopfgeräusch, das ihn aus seinem Schlaf riss, in den er gefallen war, nachdem er Marta geliebt hatte – die schöne, wundervolle, sexy Marta. Er öffnete die Augen und suchte nach ihr. Aber sie war nicht da. Er blinzelte, bis er ganz wach war, rollte sich vom Bett und griff nach seinen Jeans. Nachdem er den Reißverschluss hochgezogen hatte, hatte das Klopfen aufgehört und auch der Regen, wie er feststellte. Aber… wo war Marta?


  Das Cottage lag im Halbdunkel, und unter dem Schein der Tischlampe ging er auf das Wohnzimmer zu. Als er näher kam, hörte er Stimmen, Kurts Stimme, die vor Zorn hoch erhoben war!


  »Ich habe überall nach dir gesucht. Ich habe geglaubt, du hättest einen Unfall gehabt…«


  »Nein, Liebling, ich, ich meine, wir, Rolfe und ich, wurden in den Rebstöcken vom Gewitter überrascht. Es war furchtbar, Kurt«, sagte Marta mit der Stimme eines kleinen Mädchens. Sie saß mit übergeschlagenen Beinen auf dem Sofa und hatte ihre Kleidung an. Die Decke lag ordentlich zusammengefaltet über einem der Stühle.


  »Weißt du, wie spät es ist? Es ist nach zwanzig Uhr. Ich habe dreimal hier angerufen! Niemand hat sich die Mühe gemacht, ans Telefon zu gehen.«


  Mit einer Gelassenheit, die ihn selbst überraschte, trat Rolfe ins Zimmer. »Hallo, Kurt. Vielleicht ist die Telefonleitung durch das Gewitter beschädigt worden«, improvisierte er, während er im Innern hoffte, dass das der Wahrheit entsprach. Er versuchte, sich natürlich zu geben, ging zum Kamin hinüber, um das Feuer zu schüren, und legte ein paar Holzscheite auf, damit er seinen Bruder nicht ansehen musste. Schon jetzt hatte er Schuldgefühle über das, was er, was sie getan hatten. Er blickte Marta flüchtig an und sah rasch wieder weg. Sie wirkte ruhig und gefasst. Eine erstaunliche Frau, in vielerlei Hinsicht.


  Kurt sah die beiden missmutig an, dann ließ sein Zorn ein wenig nach. »Das würde ich gerne überprüfen. Wenn das Telefon funktioniert, rufe ich Stenhaus und Papa an, dass es Marta gut geht.«


  »Ja, mach das.« Rolfe spürte ein beklommenes Gefühl in der Magengegend. Er hatte große Angst, dass Kurt herausfinden würde, was geschehen war. Wenn dem so wäre, täte es ihm leid, aber er bedauerte nichts. Marta in seinen Armen zu halten und sie mehrere Male geliebt zu haben, war die bisher schönste Erfahrung in seinem jungen Leben gewesen. Er wartete, bis Kurt am anderen Ende des Flurs war, ehe er Marta zuflüsterte. »Geht es dir gut? Was wirst du ihm über uns erzählen?«


  »Über uns?«, sagte sie unbeeindruckt. »Gar nichts.« Sie lächelte kühl und hob fragend eine Augenbraue, während sie hinzufügte: »Es gibt nichts zu erzählen, oder?«


  Er runzelte die Stirn und kniff die Augen zusammen. »Was willst du damit sagen? Du und ich, wir haben…« Er hatte Schwierigkeiten, die richtigen Worte zu finden. »Was wir getan haben.«


  »Wir haben nichts getan«, zischte sie leise. »Verstehst du, Rolfe? Nichts. Wir wurden vom Gewitter überrascht und haben hier gewartet, dass es aufhört. Wenn Kurt weitere Fragen stellt, werde ich ihm sagen, dass du auf dem Bett eingeschlafen bist und ich auf dem Sofa. Deshalb haben wir das Telefon nicht gehört. Verstehst du?« Sie lächelte, als er ihr mit einem stummen Nicken zu verstehen gab, dass er verstanden hatte.


  Kurt kam wieder ins Wohnzimmer. Er wirkte immer noch angespannt und verärgert. Rolfe kannte die Launen seines Bruders. Man konnte ihn nicht so leicht abspeisen, wie Marta glaubte. Wie es seine Art war, würde Kurt so lange herumstochern, bis er zufrieden war, und derzeit konnte Rolfe nicht erkennen, dass er mit dem, was sie gesagt hatten, zufrieden war.


  »Merkwürdig. Das Telefon ist in Ordnung.« Er fixierte seine Verlobte. »Ich sagte Papa, dass alles in Ordnung ist. Komm jetzt.« Er streckte die Hand nach Marta aus. »Wir sollten gehen. Lilly hat das Abendessen für dich aufgehoben.« Kurz und bündig wünschte er Rolfe eine gute Nacht und verschwand mit Marta.


  Rolfe sank schwerfällig auf das Sofa und starrte in die Flammen. Seine Schultern sackten nach vorne, während er an die letzten beiden Stunden dachte und daran, wie sich sein Leben verändert hatte. Er hatte nicht die Absicht gehabt, mit Marta zu schlafen, weil er es akzeptiert hatte, dass er sie nur mit einem gewissen Abstand lieben konnte. Aber… sie hatte ihn nicht zurückgewiesen, als er sie geküsst hatte, sie war genauso scharf und voller Leidenschaft gewesen wie er! Er wurde rot, als er daran dachte, wie ausgiebig sie es miteinander getrieben hatten.


  Gott… was hatte er bloß getan? Er hatte das Vertrauen seines Bruders missbraucht. Er schüttelte den Kopf, unfähig, die Welle von Selbstverachtung, die ihn plötzlich überkam, unter Kontrolle zu bringen. Aber… er liebte sie, und Marta hatte bestimmt auch Gefühle für ihn, sonst hätte sie sich nicht so verhalten. Das war doch logisch, oder nicht? Vielleicht… liebte sie Kurt nicht mehr. Er schenkte ihr nicht gerade viel Aufmerksamkeit. Rolfe hatte sie fast zwei Monate lang beobachtet und festgestellt, dass sie die Art Frau war, die viel Aufmerksamkeit und Zuneigung brauchte. Die hatte sie von Rolfe bekommen und leidenschaftlich darauf reagiert. Er reckte entschlossen das Kinn. Er würde Marta bitten, ihn zu heiraten. Ja, genau das würde er tun. Er lächelte breit, doch als er an seinen Vater dachte, schnürte sich sein Herz vor Angst zusammen. Was würde Papa davon halten? Wie würde er reagieren, wenn er Kurt, seinem Lieblingssohn, Marta wegnahm? Rolfe schluckte und hatte Schwierigkeiten, den Kloß in seinem Hals loszuwerden. Die Antwort lag auf der Hand: Papa würde überaus verärgert sein… Er schüttelte den Kopf, weil er nicht an Carl Stenmarks üble Launen denken wollte. Er hatte seine Entscheidung getroffen.


  Er würde Marta bitten, seine Frau zu werden. Und nach dem zu urteilen, wie sie sich heute ihm gegenüber verhalten hatte, würde sie ja sagen. Über Papa und Kurt würde er sich später noch genügend Gedanken machen können.


   


  Mit feuchten Augen blickte Carla von dem Tagebuch auf. Sie hatte nicht gewusst, wie schwer die Kindheit ihres Vaters und seine Zeit als junger Mann gewesen war. Sie erinnerte sich an ihre eigene Kindheit. Ihr Vater war immer streng und ernst gewesen, aber auch sehr liebevoll. Und er hatte sich ganz seinem Weingut gewidmet, nachdem er die finanziellen Mittel gehabt hatte, Valley View zu kaufen und zu bebauen. Es war sein Lebenstraum und sein Lebenswerk gewesen.


  Wie kam es jedoch, dass weder sie noch ihre Mutter irgendetwas von der Last, die er seit Jahren mit sich herumschleppte, geahnt hatte? Rolfe Kruger hatte um diesen Teil seines Lebens eine hohe Mauer errichtet und ihnen nie einen Einblick gewährt. Manchmal hatte er wohl irgendwelche Geschichten erfunden, um ihre Neugier zu befriedigen. Das war wirklich traurig.


  Sie blätterte die wenigen noch ungelesenen Seiten durch. Sie musste das Tagebuch unbedingt zu Ende lesen.


  4

  Rolfe ließ sich über eine Woche nicht in Stenhaus blicken und behauptete, das Wichtigste für ihn sei die Ernte und die nächste Phase der Weinherstellung. Kurt hatte am Tag nach dem Gewitter mit ihm geredet und gesagt, dass Marta ihm auf Krugerhoff nicht mehr aushelfen würde – was er bereits erwartet hatte. Während die Zeit verstrich und er keinen Kontakt mit seiner Familie hatte, versuchte Rolfe, die Alarmglocken in seinem Hirn auszuschalten. Er redete sich ein, dass Kurts Reaktion und das Schweigen seiner Familie normal seien, weil sie immer noch verärgert darüber waren, dass sie Marta am Abend des Unwetters hatten suchen müssen.


  Es war sehr schwer für ihn, Marta nicht zu sehen, noch nicht einmal für eine Minute. In den letzten beiden Monaten hatte er sie fast täglich gesehen, wenn auch manchmal nur kurz. Jetzt wollte er seine Gefühle für sie bestätigt wissen und sie bitten, ihn zu heiraten. Er wusste jedoch, dass es genauso wichtig war, etwas Abstand zwischen sich und Marta und dem, was geschehen war, zu bringen. Während dieser Zeit konnten sie ihre Gefühle füreinander prüfen, damit sie ganz sicher waren. Rolfe war sich ganz sicher. Er wollte den Rest seines Lebens mit Marta Gronow verbringen, und jede Nacht, wenn er im Krugerhoff-Cottage im Bett lag, dachte er daran, wie perfekt ihr Liebesspiel gewesen war, und begann von ihr zu träumen.


   


  Samstag war der einzige Tag in der Woche, an dem die Familie an dem langen, breiten Esszimmertisch in Stenhaus zusammen zu Abend aß. An diesem Tisch konnten zwanzig Leute bequem Platz finden. Der Raum war mit Möbeln im Louis-XIV.-Stil ausgestattet, denn Mutter hatte sich zwei Jahre vor ihrem Tod während eines Urlaubs bei Verwandten in Deutschland und Frankreich in diese Möbel verliebt.


  Mit einem beklommenen Gefühl kehrte Rolfe an diesem Abend nach Stenhaus zurück, um zu duschen und sich zum Essen umzuziehen. Das einzig Gute war, dass Marta dort sein würde, und wenn er Glück hatte, würde er vielleicht ein paar Worte mit ihr wechseln können.


  Das dreigängige Menü verlief ungewöhnlich still. Kurt hatte eine steinerne Miene aufgesetzt. Er sagte kein einziges Wort, und als Rolfe in seine Richtung blickte, sah er die Wut in seinen Augen, die er jedoch unterdrückte. Marta vermied jeden Blickkontakt, und selbst Lisel, die dafür bekannt war, dass sie über alles Mögliche schnatterte, war merkwürdig schweigsam. Zu seiner wachsenden Besorgnis kam die Tatsache, dass Papa sich weigerte, mit ihm zu sprechen, obwohl er mit allen anderen am Tisch redete, sogar mit dem kleinen Luke. Die unterschwellige Spannung, die hauptsächlich von Papa und Kurt ausging, war etwas, dessen sich alle Anwesenden bewusst waren.


  Als es, wie die alte Familientradition es erforderte, Zeit war für Kaffee und Brandy, der nach europäischer Art im Salon eingenommen wurde, richtete Papa seinen Blick auf Rolfe.


  »Komm mit ins Arbeitszimmer, Rolfe. Wir müssen miteinander reden.«


  Instinktiv wusste Rolfe, dass sie nicht darüber sprechen würden, wie die Ernte auf Krugerhoff oder Rhein-Schloss verlief. Der wütende Blick seines Vaters und sein steinerner Gesichtsausdruck ließen vermuten, dass er ihm die Hölle heiß machen würde.


  Nachdem sich die Bürotür hinter ihnen geschlossen hatte, setzte sich Carl Stenmark hinter seinen Schreibtisch. Rolfe wollte sich ebenfalls setzen, aber sein Vater knurrte ihn an: »Du bleibst besser stehen.«


  Mindestens eine Minute lang starrten Carls blaue Augen seinen Sohn böse an. Dabei trommelte er mit den Fingerspitzen nervös auf den Schreibtisch mit der Lederauflage. Rolfe war erleichtert, als sein Vater das angespannte Schweigen endlich durchbrach.


  »Es ist schmerzlich für einen Vater, einen Sohn zu haben, für den er sich schämt und der die Familie betrogen hat. So fühle ich mich nämlich, Rolfe. Beschämt. Mehr als beschämt über dein Benehmen.« Carl wurde deutlicher. »Wie konntest du das tun? Du hattest unser Vertrauen! Ich habe dir vertraut und Kurt ebenfalls. Und du hast unser Vertrauen missbraucht.«


  Rolfe wusste, worüber sein Vater redete, aber da er plötzlich Angst vor seinem Zorn hatte, zuckte er die Schultern und stellte sich dumm. »Ich weiß nicht, was du meinst, Papa.«


  »Beleidige nicht meine Intelligenz«, polterte Carl. »Es geht um Marta, und was du mit ihr am Abend des Unwetters gemacht hast.« Seine Oberlippe kräuselte sich vor Abscheu. »Du hast sie in deinem Cottage verführt und Sex mit ihr gehabt. Und wenn ich zehn Jahre jünger wäre, würde ich dir deswegen die Seele aus dem Leib prügeln.«


  Vor Papas glühendem Zorn zurückweichend, trat Rolfe einen halben Schritt zurück, aber dann erinnerte er sich daran, wie es gewesen war, und versuchte, sich zu verteidigen. »Das stimmt nicht ganz, Papa, ich habe Marta nicht gegen ihren Willen verführt. Ich weiß nicht, was Marta gesagt hat, aber sie…«


  »Hör auf! Meine Güte! Sei ein Mann und stehe zu dem, was du getan hast, anstatt wie ein Feigling zu versuchen, die Schuld auf eine unschuldige junge Frau zu schieben. Kurt und Marta haben miteinander geredet.« Er räusperte sich geräuschvoll und schien mehr als peinlich berührt. »Ich habe ebenfalls mit ihr geredet. Marta sagt, dass du sie verführt hast, nachdem sie ihre nasse Kleidung ausgezogen hatte und in eine Decke gewickelt am Kamin saß, um sich zu wärmen. Was für ein abscheuliches Benehmen.« Vorwurfsvoll schüttelte er seinen grauen Kopf. »Die Verlobte deines Bruders. Um Himmels willen, Mann, was hast du dir bloß dabei gedacht?«


  Rolfe schluckte den Kloß in seinem Hals herunter, bevor er an ihm zu ersticken drohte. Er konnte kaum glauben, dass Marta ihn beschuldigte, sie verführt zu haben. Es war natürlich gut möglich, dass Kurt sie dazu gezwungen hatte, eine falsche Aussage zu machen. Er wusste, dass er sie nicht gegen ihren Willen verführt hatte. Sie hatte ihn ermutigt zu… zu…


  »Ich habe sie nicht verführt, Papa«, wiederholte er leise.


  »Ach wirklich? Marta ist also eine Lügnerin?«, erklang eine männliche Stimme hinter ihm.


  Er drehte sich um und entdeckte seinen Bruder. Kurt war leise ins Zimmer getreten und lehnte mit dem Rücken an der Tür. Ihre Blicke kreuzten sich, dann sahen beide weg. »Kurt, ich entschuldige mich dafür, dass ich dich und deine Gefühle verletzt habe. Für die Art und Weise, wie alles geschehen ist, aber nicht dafür, was passiert ist. Ich liebe Marta.« Kurt machte einen Schritt auf ihn zu, seine Faust vor Zorn halb erhoben, hielt jedoch inne, als Rolfe fortfuhr: »Es tut mir leid, dass es auf diese Art passiert ist. Ich… ich möchte Marta heiraten, wenn sie mich haben will.«


  »Pah«, Kurt spie ihn an. »Du bist nicht nur ein Lügner, sondern obendrein ein Narr. Marta gehört mir, sie wird mich heiraten.«


  »Rolfe«, sagte Papa. »Du streitest es also nicht ab? Du hattest, hm, Sex mit Marta?«


  »Ja.« Er stellte sich aufrecht hin und starrte in die entsetzten blauen Augen seines Vaters. Dann sagte er so fest, wie seine angespannten Halsmuskeln es ihm erlaubten: »Ja, ich habe Sex mit ihr gehabt, aber ich habe sie nicht gegen ihren Willen verführt.«


  Carl schüttelte den Kopf. »Ich kann einfach nicht glauben, dass einer meiner Söhne sich so… unmöglich benommen hat.«


  »Er hat es nur getan, weil er eifersüchtig auf mich ist und auf das, was mir gehört. Alle wissen, dass Rolfe mich schon immer darum beneidet hat, dass ich der Ältere und erbberechtigt bin. Er hat Marta aus Bosheit verführt, weil er niemals eine Frau bekommen wird, die so schön ist wie sie.« Kurt schleuderte seinem Bruder diese Anschuldigung entgegen und ging um Rolfe herum auf die andere Seite des Schreibtisches, um seinen Bruder direkt anzufunkeln.


  »Nichts davon entspricht der Wahrheit. Ich habe sie nicht verführt«, sagte Rolfe erneut, obwohl er wusste, dass das zwecklos war. Es verletzte ihn unendlich, aber weder Papa noch Kurt glaubten ihm. Sie glaubten, was sie glauben wollten, nämlich, dass er gewissenlos und unehrenhaft gehandelt hatte. »Ich möchte mit Marta sprechen und aus ihrem eigenen Munde erfahren, dass ich sie verführt habe.«


  »Nein. Sie will dich weder sehen noch mit dir reden, nie mehr«, sagte Kurt angeekelt. »Und ich auch nicht.«


  Papa hob die Hand. Er betrachtete Kurt ein paar Sekunden lang und richtete dann seinen Blick auf Rolfe. »Man sollte Marta die Möglichkeit geben, etwas dazu zu sagen, Kurt. Allein schon aus dem Grund, um Rolfes Illusionen, dass sie Gefühle für ihn hat, ein für alle Mal zu zerstören.«


  Rolfe sah, wie Kurt den Kopf schüttelte. Diese Geste brachte eindeutig zum Ausdruck, dass er dagegen war. »Was? Hast du Angst, dass du eventuell etwas hören könntest, was dir nicht gefällt, Kurt?«, fragte er herausfordernd. »Dass Marta lieber mit mir zusammen sein möchte?«


  »Du Mistkerl.«


  Kurt stürzte sich auf seinen Bruder und bearbeitete dessen Kopf mit seinen Fäusten. Er schlug heftig auf ihn ein, wo immer er ihn erwischen konnte, aber Rolfe reagierte schnell und legte die Hände über sein Gesicht, damit er ihm nicht allzu sehr wehtun konnte.


  »Hört auf! Ich lasse es nicht zu, dass sich meine Söhne in meiner Gegenwart prügeln wie gewöhnliche Arbeiter«, brüllte Papa. »Kurt, ich verstehe zwar, wie du dich fühlst, aber«, fügte er lautstark hinzu, »beherrsch dich! Hol Marta! Wir werden dem Ganzen jetzt ein Ende bereiten.«


  Nachdem Kurt weg war, wagte Rolfe nicht, seinen Vater anzusehen, und erneut herrschte im Raum erdrückendes Schweigen. Die Handgreiflichkeiten mit Kurt ließen sein Herz wild klopfen, aber seine Gedanken waren bei Marta. Jetzt konnte er nur hoffen und beten, dass sie stark genug sein würde, sich Kurt zu widersetzen und allen zu sagen, bei wem ihre wahren Gefühle lagen. Aber tief in seinem Innern wusste er, dass, egal wen Marta bevorzugen würde, ein emotionaler Keil in die Stenmark-Familie getrieben worden war, der sie spaltete, und dass nichts mehr so sein würde wie früher. Rolfe fand sich damit ab, dass ihm und nicht Marta die Schuld an dieser Spaltung gegeben würde. Er war bereit, diese Schuld auf sich zu nehmen, wenn die Frau, die er liebte, ihm gehören würde. Irgendwie würden sie dieses Martyrium schon überstehen. Er glaubte fest daran, dass er alles sein und erreichen konnte, wenn Marta bei ihm war.


  Mit einem Klicken öffnete sich die Tür, und Kurt kam mit Marta ins Zimmer.


  Das peinliche Schweigen dauerte fort, bis Papa sagte: »Marta, meine Liebe, du hast eine Menge durchgemacht, aber zwei Dinge müssen unbedingt noch geklärt werden. Komm und setz dich an den Schreibtisch.« Er machte Kurt ein Zeichen, einen Stuhl mit Seitenlehnen für sie heranzuziehen.


  Marta setzte sich und faltete die Hände in ihrem Schoß. Sie sah blass und angespannt aus, während sie von einem zum anderen blickte. Rolfe lächelte ihr zu, aber sie erwiderte sein Lächeln nicht. Kurt stand neben ihr und hatte seine Hand besitzergreifend auf ihre rechte Schulter gelegt.


  Papa nahm kein Blatt vor den Mund. »Marta, Rolfe hat den Eindruck, dass, soweit er sich erinnern kann, am Abend des Unwetters keine – es ist peinlich für einen alten Mann, dies zu sagen – keine Verführung stattgefunden hat und dass ihr zwei euch freiwillig und in gegenseitigem Einvernehmen geliebt habt.« Seine buschigen Augenbrauen zogen sich zusammen. »Wie lautet deine Antwort darauf, Marta?«


  »So war es nicht, Papa Carl. W-wir waren alleine. Ich war… unter der Decke nackt. Rolfe hat mich geküsst. Er war so stark. Ich hatte Angst…«


  »Du Mistkerl…«, wiederholte Kurt mit halb erstickter Stimme, aber laut genug, dass alle es hörten.


  »I-ich wusste nicht, was ich tun sollte.« Martas Stimme stockte. »Er hat mir drei Brandys gegeben. Ich war – wie sagt man? – schwindlig im Kopf. Es war alles wie ein Traum…«


  »Marta, das ist nicht wahr, das weißt du genau«, unterbrach Rolfe sie. »Sag ihnen einfach die Wahrheit, Liebling.«


  Sie starrte ihn mit ihren leicht schräg gestellten Augen an, in denen die Tränen aufkamen, und ihr Mund zitterte. »Ich… ich sage die Wahrheit, Rolfe. D-du hast mich gegen meinen Willen verführt. Oohhh…« Sie beugte den Kopf und begann leise zu schluchzen.


  Kurt und Papa nickten entschlossen.


  Einige Sekunden lang stand Rolfe unter Schock, unfähig, darüber nachzudenken, was er tun oder sagen sollte. Was er jedoch nicht wusste, war, dass der wirkliche Albtraum noch bevorstand. »Aber… Marta, ich liebe dich.« Verzweifelt fiel Rolfe auf die Knie und griff nach ihren Händen mit den Spitzenhandschuhen. »Liebling, bitte! Ich liebe dich, ich möchte, dass wir heiraten. Sag mir jetzt ehrlich, du hast doch Gefühle für mich, nicht wahr?« Sein Herz, sein Verstand, seine Seele flehten sie an, ja zu seinem Heiratsantrag und seiner Frage zu ihren Gefühle zu sagen. Sie hob den Kopf und schaute ihn mit klaren Augen an.


  »Ich… ich wünschte, ich könnte sagen, dass ich dich dafür hasse, was du getan hast, aber ich bin kein Mensch, der hasst. Ich weiß nicht, warum du meinst, dass ich irgendwelche Gefühle für dich habe. Das habe ich nicht. Ich liebe Kurt und«, sie neigte den Kopf, um Kurt anzusehen, und lächelte ihn schwach an, »wenn er mich noch haben will, möchte ich ihn gerne heiraten.«


  »Natürlich will ich das«, sagte Kurt ehrenhaft. Er blitzte seinen Bruder an, und in seinem Gesicht lag ein Ausdruck von Triumph und Rechtfertigung.


  Ungläubig den Kopf schüttelnd, unfähig und nicht bereit, die Worte, die Marta soeben gesagt hatte, zu akzeptieren, schrie Rolfe: »Nein! Marta… das kann nicht dein Ernst sein.«


  »Das ist ihr voller Ernst«, sagte Kurt ungeduldig.


  Papa stieß einen Seufzer aus, und als Rolfe seinen Gesichtsausdruck sah, die Art und Weise, wie er ihn anstarrte, gefror das Blut in seinen Adern. Er hatte verloren, Marta, den Respekt seines Vaters, die Zuneigung seines Bruders – alles. Aber eine Frage ließ ihn nicht los: Warum hatte Marta gelogen? Aus Angst? Um zu überleben oder…? Dann tauchte ein weiterer schrecklicher Gedanke auf. Hatte sie sich nur mit ihm amüsiert, weil Kurt keine Zeit gehabt hatte? Aber diesen Gedanken verwarf er sofort wieder. Er wollte nicht daran denken, dass die Frau, die er liebte, möglicherweise so berechnend und oberflächlich war.


  »Kurt, bring Marta aus dem Zimmer, sie hat genug durchgemacht«, befahl Carl leise.


  Als sie weg waren, wandte Carl seinem Sohn seine ganze Aufmerksamkeit zu. Rolfe wusste, dass es zwecklos war, seinen Vater davon zu überzeugen, dass Marta, aus welchem Grund auch immer, nicht die Wahrheit gesagt hatte. Papa hatte beschlossen, sich auf die Seite von Kurt und Marta zu stellen. Plötzlich war es Rolfe, als träume er etwas, was ein anderer erlebte. Still stand er da und wartete. Er sah, wie sein Vater sich über die Schläfen rieb, als schmerze sein Kopf. Dies war das einzige äußere Zeichen seiner Erregung.


  »Du… hast den Namen der stolzen Stenmarks besudelt. Du hast mich so beschämt, dass ich dich nicht länger als meinen Sohn bezeichnen kann.«


  Rolf schwieg. Er hatte das Gefühl, einem Richter zuzuhören, der in einem Gerichtsprozess sein Urteil verkündet. Er wagte kaum zu atmen und bemerkte, dass unzählige verschiedene Gesichtsausdrücke über das Antlitz seines Vaters flackerten. Rolfe erinnerte sich an ihn, als er noch ein Kind gewesen war und auf dem Schoß seiner Mutter gesessen hatte. Als er heranwuchs, lernte er alles über die Weinherstellung, die Probleme und Erfolge, die mit dem Mannsein und Unabhängigwerden verbunden waren. Und nun schüttelte sein Vater den Kopf, um sein Urteil zu verkünden.


  »Die Vorstellung, dass du in Stenhaus lebst, ist angesichts dessen, was geschehen ist, unerträglich. Dein Bruder wird dir niemals verzeihen, und ich und Marta ebenfalls nicht. Du bist hier nicht länger willkommen.«


  Das bedeutete also die Verbannung, was er bereits erwartet hatte. Warum sollte er auch hierbleiben, wenn Papa und Kurt ihn jeden Tag daran erinnerten, wie ungerecht diese Anschuldigung war? Papa hatte jedoch noch nicht zu Ende gesprochen, und was er als Nächstes sagte, bereitete ihm zusätzlich großen Schmerz. Trotzdem blieb Rolfe ruhig. Martas Worte hatten die Kampfeslust in ihm versiegen lassen.


  »Auch im Barossa Valley bist du nicht mehr willkommen.«


  Jetzt reagierte Rolfe. »Und was wird aus Krugerhoff, Papa?« Das Weingut war sein Rettungsanker. Alles, was er hatte. Aber sein Vater machte sich keine Mühe, diese Frage zu beantworten. Krugerhoff war zu klein und unbedeutend für ihn.


  »Du wirst heute Abend Stenhaus und das Valley für immer verlassen. Ich…« Carl rieb sich die Augen, dann fuhr er fort: »Obwohl ich das nicht gerne tue, verstoße ich dich und werde meinen Anwalt bitten, ein neues Testament aufzusetzen. Ab dem heutigen Abend habe ich nur einen Sohn«, er fixierte Rolfe lange, dann richtete er seinen Blick auf den Schreibtisch, »und der heißt Kurt.«


  »Papa, das kann doch nicht dein Ernst sein.« Rolfe war über alle Maßen schockiert. Aber in seinem Herzen wusste er, dass sein Vater es ernst meinte und dass er bei seiner Entscheidung bleiben würde. Der Name der Familie war für Papa überaus wichtig. Mit dem Namen Stenmark war niemals ein Skandal verbunden gewesen, und sein Vater wollte, dass das so blieb.


  »Papa«, Rolfe flehte um Gnade. »Dein Testament ist mir egal, du brauchst mir kein Geld zu hinterlassen. Das Einzige, was ich jemals von dir verlangt habe, ist deine Liebe und deinen Respekt. Ich werde einige Jahre nach Europa gehen, bis sich die Sache…«, seine schwielige Hand machte eine vage Bewegung, »beruhigt hat und vergessen ist. Ich bitte dich jedoch, versperr mir nicht den Zugang zu meiner Familie, zu dir und Greta und Lisel.«


  Papa schüttelte den Kopf. »Das muss ich tun. Was du getan hast, ist nicht zu verzeihen, und Kurt hat schließlich auch seinen Stolz. Es gibt keinen Platz mehr für dich in der Stenmark-Familie.« Er schlug hart auf die Oberfläche des Schreibtisches, eine Geste, die er oft machte, wenn eine Diskussion beendet war. »Das ist alles, was ich zu sagen habe. Geh jetzt.«


  Rolfe erinnerte sich nicht mehr daran, wie er es geschafft hatte. Er stolperte aus dem Zimmer und lief in sein Schlafzimmer. Es war ein schlechter Traum, nein, ein Albtraum gigantischen Ausmaßes. Und alles nur deshalb, weil eine feige junge Frau nicht den Mut gehabt hatte, die Wahrheit zu sagen. Aber der Albtraum war real. Rolfe kannte seinen Vater. Er gab nicht so leicht ein Urteil ab, und wenn er es einmal getan hatte, würde niemand ihn dazu bewegen, seine Meinung zu ändern. Später, nicht jetzt, würde er darüber nachdenken, wie unfair Papa gewesen war, dass er Marta geglaubt hatte anstatt seinem eigenen Sohn, den er verstoßen hatte, um seinen ältesten Sohn und Erben zu besänftigen. Rolfes Gedanken drehten sich nur noch darum, dass er seinen Lebensinhalt, nämlich Marta und Krugerhoff, verloren hatte.


  Er hatte keine Idee, was er jetzt tun sollte. Roboterartig holte er zwei Koffer und eine Reisetasche unter seinem Bett hervor und füllte sie mit Kleidung, Büchern und der Trophäe, die er in der Volksschule für den Eierlauf gewonnen hatte. Er betrachtete das Foto seiner Eltern, das seit Jahren auf seiner Frisierkommode stand, wickelte es in ein Hemd und steckte es in seinen Koffer.


  Es klopfte leise an die Tür, und Greta betrat den Raum. Sie sah ihn packen und fing an zu weinen.


  »Oh, Rolfe, ich kann nicht glauben, was Papa da macht. Er ist außer sich vor Zorn.«


  »Ich weiß.« Sie umarmten einander, aber es gelang ihm nicht zu lächeln. »Er hat mir nicht geglaubt, ebenso wenig wie Kurt, aber«, während Rolf ihr in die Augen sah, wurde ihm bewusst, dass dies wahrscheinlich das letzte Mal war, »ich schwöre auf Mutters Grab, Greta, dass ich Marta nicht gegen ihren Willen verführt habe. Ich liebe sie und habe geglaubt«, ein frustrierter Laut ging seiner Bemerkung voraus, »sie würde meine Gefühle erwidern.«


  Greta schenkte Rolfe ein mattes Lächeln. »Ich glaube dir. Marta ist ziemlich berechnend. Dieses junge Ding weiß genau, wie sie es anstellen muss.« Sie sah Rolfes fragenden Blick, und in ihrer sachlichen Art erklärte sie es ihm. »Warum sollte sie den zweiten Sohn heiraten, wenn der Erstgeborene ihr Reichtum und Ansehen bietet? Marta Gronow ist nicht dumm, aber sie kann mich auch nicht für dumm verkaufen.«


  Er wollte nicht darüber nachdenken, dass Greta Recht hatte, daher schwieg er. Später würde er ihr zustimmen. Er warf seine Brieftasche, einige Toilettenartikel und das Tagebuch, in das er begonnen hatte, seine Gedanken zu schreiben, in die Reisetasche, zog den Reißverschluss zu und legte die Tasche über seine Schulter.


  »Was wirst du tun, Rolfe?«


  »Ich weiß es nicht. Vermutlich fahre ich heute Abend nach Krugerhoff.«


  »Papa wird dich aus dem Valley jagen. Er kann erbarmungslos sein, genauso wie Kurt. Du solltest nach Adelaide oder Melbourne gehen. Verkauf Krugerhoff und nimm das Geld, um irgendwo neu anzufangen. Irgendwie wird es uns beiden gelingen, in Kontakt zu bleiben. Ruf mich an, wenn du kannst.« Ihr Lächeln wurde breiter und erinnerte ihn an das Lachen seiner Mutter. »Ich möchte wissen, dass du in Sicherheit bist.«


  Er wusste, dass sie es gut mit ihm meinte. »Ich werde Krugerhoff nicht verkaufen. Eines Tages, auch wenn es vielleicht zwanzig Jahre dauert, wird Papa mich bitten, zurückzukommen. Ich werde dafür sorgen, dass Otto und Ernst sich um die Weinernte und die Gebäude kümmern. Ich werde weiterhin alle Gebühren und Steuern bezahlen.« Er dachte kurz nach, obwohl es ihm schwerfiel, klar zu denken. »Vielleicht fahre ich nach Griffith oder nach Sydney. Das ist eine große Stadt, und im Hunter Valley findet man immer einen Job auf einem Weingut.« Er hob die Koffer vom Boden auf und stöhnte über ihr Gewicht.


  »Versuch nicht, dich mit Marta zu treffen, Rolfe«, warnte Greta, als ob sie ahnte, dass er das vorhatte. »Sie hat ihre Entscheidung getroffen, wen sie bevorzugt. Und Papa und Kurt werden wie Adler über sie wachen. Du hast keine Chance, in ihre Nähe zu kommen.«


  »Natürlich.« Aber er konnte ihr schreiben. Ja, das würde er tun, wenn er sich irgendwo niedergelassen hatte. »Ich gehe jetzt besser…«


  »Ja, geh, bevor Kurt noch einen Wutanfall kriegt und dich sucht«, stimmte Greta ihm zu. Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange und umarmte ihn mütterlich. »Ich werde dich vermissen… sehr sogar. Und John und der kleine Luke ebenso.«


  »Ich werde sie auch vermissen, alle.« Greta öffnete ihm die Tür, und er ging so rasch hinaus, wie die schweren Koffer es ihm erlaubten, ohne sich noch einmal umzudrehen.


   


   


  Sydney, Dezember 1963


   


  Rolfes Koffer waren wieder einmal gepackt, seine Reisedokumente in Ordnung. Der Job bei Penfolds Wines hatte ihn gelangweilt. Wein zu verkaufen war seiner Meinung nach nicht so interessant, wie Trauben anzupflanzen und nach der Ernte guten Wein aus ihnen herzustellen. In zwei Stunden würde er an Bord der RHMS Ellinis der Chandris Lines gehen, die nach Europa und England fuhr. Die Schiffspassage war preiswerter als ein Flug nach Europa, und er musste mit seinen Ersparnissen sorgsam umgehen. Er schaute sich in der möblierten, beengten Kabine mit der kleinen Küche und dem winzigen Badezimmer um. Sein Blick fiel auf einen Stapel Briefe, die er Marta in einem Zeitraum von über einem Jahr geschrieben hatte. Alle waren ungelesen zurückgeschickt worden. Der Zeitpunkt war gekommen, dass er sich mit Martas Lüge abfand. Es war sinnlos, die Briefe weiter mit sich herumzuschleppen. Er wollte sich nicht selbst bemitleiden und warf die Briefe entschlossen in die Mülltonne.


  Es war schwierig für ihn, sich an seinen neuen Nachnamen Kruger zu gewöhnen, aber alles in allem war die Änderung seines Namens durch Rechtserklärung vor einem Jahr, als er sich in Sydney niedergelassen hatte, ein kluger Schritt gewesen. Der Name Stenmark wurde in der Weinindustrie immer bekannter – die Leute stellten zu viele Fragen –, wie er in Griffith und im Hunter Valley herausgefunden hatte. Nach etlichen Telefonaten mit Greta hatte er sich damit abgefunden, dass Papa ihm wahrscheinlich niemals verzeihen würde. Dies trug zu seiner Entscheidung bei, in einem Land weit weg von Australien einen Neuanfang zu wagen.


  Er hatte aufgehört zu schreiben, weil er nicht richtig sehen konnte, und rieb seine Augen so lange, bis er wieder klar sehen konnte. Es war nicht einfach, die nächsten Worte zu Papier zu bringen, aber er kniff die Lippen zusammen und schrieb.


  Es war kaum vorstellbar, dass Kurt und Marta tot waren. Greta hatte ihm die schlechte Nachricht vor einer Woche telefonisch übermittelt. Aber es hatte ihn nicht weiter überrascht, dass sein Bruder und Marta bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. Marta liebte schnelles Fahren, und Kurt hielt sich nie an die Geschwindigkeitsbegrenzung. Nach Angaben der Polizei war der Mercedes-Sportwagen auf der Murray Street aus einer Kurve geschleudert worden und hatte sich ein paarmal überschlagen. Bei dem Unfall waren nicht nur Marta und Kurt auf der Stelle getötet worden, sondern auch Martas drei Monate alter Fötus. Ein trauriger Tag für die Stenmarks.


  Greta sagte, Papa sei untröstlich gewesen, voller Trauer, aber auch wütend… auf ihn, Rolfe. Obwohl das nicht viel Sinn machte. Er glaubte, dass Rolfe irgendwie dafür verantwortlich sei, was Marta und Kurt zugestoßen war. Derartige Anschuldigungen waren unlogisch und entsprachen nicht Papas gesundem Menschenverstand, aber das war wohl egal. Er musste unbedingt irgendjemandem die Schuld in die Schuhe schieben. Und anstatt Kurts Leichtsinn zu rügen, machte er Rolfe für den Unfall verantwortlich!


  Rolfe war froh, Australien endlich zu verlassen. Nachdem Kurt und Marta tot waren und Papa ihm nach wie vor nicht verziehen hatte, hatte er dort nichts mehr verloren. Und das würde für alle Zukunft so bleiben. Es war für ihn am besten, weit fortzugehen, zu vergessen und die Ereignisse der letzten beiden Jahre hinter sich zu lassen…


   


  Mit tränenverschleiertem Blick sah Carla vom Tagebuch ihres Vaters auf. Sämtliche Teile des Puzzles – die Geschichte ihres Vaters als junger Mann – ergaben plötzlich einen Sinn. Sie wusste nun, was Rolfe getan hatte, warum er Australien verlassen hatte und nie zurückgekehrt war. Es war überaus tragisch, in so jungen Jahren seinem Schicksal überlassen zu werden. Ohne Familie und Freunde hatte er in einem fremden Land gelebt. Es war die Umkehr der Geschichte seiner Vorfahren. Die waren vom Rheintal ins Barossa Valley ausgewandert. Es war wenig verwunderlich, dass er so still und ernst geworden war. Sie blätterte ein paar Seiten weiter. Sie waren unbeschrieben, aber auf der letzten Seite des Tagebuchs stand ein vier Zeilen langer Eintrag.


   


   


  Italien, Frühling 1965


   


  Er lernte Italienisch und konnte in dieser Sprache schon einfache Unterhaltungen führen. Gestern hatte er in einer Taverne einen Mann kennengelernt, den Weinhersteller Guido Bardolino. Sie hatten zusammen ein paar Gläser Wein getrunken. Guido bot ihm an, eine Saison auf seinem Weingut in Vicenza in der Nähe von Venedig zu arbeiten.


  Rolfe beschloss, den Job anzunehmen, weil er müde vom Herumreisen war und es satthatte, in muffigen Räumen zu schlafen und aus dem Koffer zu leben. Außerdem brauchte er dringend Geld. Und Guido sagte, dass er vier hübsche Töchter hätte, Lucia, Francesca, Gina und Guiseppina.


  Er durfte nicht vergessen, Greta zu schreiben und ihr seine neue Adresse zu geben.


   


  Carlas rechter Zeigefinger zeichnete den Namen ihrer Mutter nach, und sie lächelte. Als sie das Tagebuch schloss, stieß sie einen Seufzer aus. Ihr Vater war eine Zeit lang glücklich gewesen – in Italien und einige Jahre, nachdem sie nach Neuseeland gekommen waren. Als sie sich an diese glückliche Zeit erinnerte, wurde ihr Lächeln breiter, dann verschwand es langsam wieder. Sie legte den Kopf zurück und machte die Augen zu. Sie hatte so viel zu verarbeiten. Seine persönlichen Aufzeichnungen hatten ihr einen ganz anderen Mann gezeigt, einen jungen, leidenschaftlichen Mann, dem Unrecht getan worden war. Wenn er sich ihr nur anvertraut hätte, als er noch am Leben gewesen war! Aber zumindest war es gut, jetzt alles zu wissen und zu verstehen, selbst wenn es reichlich spät dafür war.


  Plötzlich ruhelos geworden, weil sie seit Tagesanbruch fast ununterbrochen gelesen hatte, stand sie auf und ging zum Fenster hinüber, um die Rebstöcke zu betrachten. In einer der Reihen sah sie einen langen, dünnen Stock mit einem roten Band, das im Wind flatterte. Der Rebstock ragte hoch über die anderen hinaus. An jener Stelle hatte Peter Cruzio ihren Vater gefunden. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie wandte sich ab und schaute sich im Zimmer um. Während ihr Blick von einem Möbelstück zum anderen wanderte, fasste sie einen Entschluss.


  In weniger als zwei Wochen waren Schulferien. Dann hätte sie Zeit, die Dinge ihres Vaters zu regeln und… einen Flug nach Adelaide in Südaustralien zu buchen, für sich, Sam und Angie. Sie würden ins Barossa fahren und sich Krugerhoff ansehen… und… mit den Verwandten, die sie dort hatte, Kontakt aufnehmen. Dies tat sie für ihren Sohn, nicht für sich. Da ihre Mutter und ihre Kusinen so weit weg waren, hatte Sam es verdient, Teil einer liebevollen Familie zu werden. Darum würde sie sich kümmern.


  5

  Innerhalb von dreißig Jahren hatte sich im Haus der Stenmarks ziemlich viel verändert. Eines blieb jedoch unverändert. Samstagabends kam die Familie zum gemeinsamen Abendessen zusammen, das jedoch nicht mehr im offiziellen Speisesaal eingenommen wurde, sondern in einem verglasten Innenhof, der an die Küche angebaut worden war und von dem aus man die Terrasse und den Pool überblickte. Hinter dem Pool, der von einer zwei Meter hohen Hecke abgeschirmt wurde, befanden sich eine lange Garage, in der sechs Autos Platz hatten, und ein Fitnessstudio, hauptsächlich für Lisel und Luke. Dieses Gebäude war an die Stelle der alten Weinkellerei und der Ställe getreten, die von Carls Großvater, Fritz Stenmark, erbaut worden waren.


  Luke Michaels, der mit einem Aperitif in der Nähe des Fensters stand, schaute auf die Rebstöcke, die sich, so weit das Auge reichte, über das ganze Gebiet erstreckten. Die roten, goldenen und braunen Blätter setzten farbige Akzente auf das vorherrschende Grün. Man konnte den nahenden Herbst bereits spüren. Ende Mai würden die meisten Blätter abgefallen sein. Luke liebte diese Jahreszeit. Die Ernte war eingefahren, der Gärungsprozess hatte begonnen, und jetzt hatte er wieder mehr Zeit, sich um die Dinge zu kümmern, die er in ruhigeren Zeiten erledigen konnte.


  Als Luke hörte, dass jemand das Zimmer betreten hatte, wandte er sich vom Fenster ab. Das Klacken der hohen Absätze auf dem gefliesten Boden verriet ihm auch blind, dass es Tante Lisel war. Nicht dass er sie Tante nannte. Der Altersunterschied zwischen ihnen betrug nur sieben Jahre, und als er ein Teenager gewesen war, hatte sie darauf bestanden, dass er sie beim Vornamen nannte.


  Lisel Stenmark war ein völlig anderer Frauentyp als seine Mutter Greta. Sie war groß und mit ihren vierzig plus immer noch schlank wie ein Model, hatte dunkles Haar – während seine Mutter mal blond gewesen war – und wirkte im Gegensatz zu dieser glamourös und anspruchsvoll. Sie hatte ein feuriges Temperament und war hochgradig empfindlich, während Greta Michaels ruhig war und ein angenehmes Wesen hatte.


  »Lisel«, hieß er sie lächelnd willkommen. »Kann ich dir etwas bringen?«


  »Ich trinke, was du trinkst, mein Lieber.«


  Er hob sein Glas, um ihr zuzuprosten. Dann ging er zur gut gefüllten Bar hinüber, die in einer Ecke des Zimmers stand, und schenkte ihr ein. Die Standuhr im Foyer schlug sieben Uhr, und wie auf ein Kommando betrat die Stenmark-Familie den Raum. Das Abendessen begann stets pünktlich um sieben Uhr. Greta und John Michaels, Lukes Eltern, waren die Ersten, und hinter seinem Großvater trottete ein geschrubbter Josh Aldrich im Anzug her. Der solide gebaute Mann mit dem blonden Haar hatte unauffällige, ebene Gesichtszüge und braune Augen, die fast unentwegt hin und her schauten, beobachtend, beurteilend, berechnend.


  Luke mochte den Betriebsmanager von Rhein-Schloss nicht übermäßig, aber er musste zugeben, dass der Mann etwas von seiner Arbeit verstand und den gesamten Produktionsprozess der Firma – bis zum Abfüllen des Weins in Flaschen – beaufsichtigte. Josh war heute Abend der Ehrengast, weil Großvater ihn eingeladen hatte, wahrscheinlich, um während des Essens oder danach über geschäftliche Dinge zu reden. »Fachsimpeleien« waren etwas, was seine Mutter während des samstäglichen Abendessens verabscheute. Aber im Laufe der Jahre waren solche Gespräche unvermeidlich geworden, denn dies war die einzige Zeit, wo sie alle zusammen waren.


  Der Tisch mit der Glasplatte war bereits mit Sets, Silberbesteck und Gläsern gedeckt. Aus Respekt warteten alle, bis sich Carl Stenmark an den Kopf des Tisches gesetzt hatte, bevor sie ihre jeweiligen Plätze einnahmen, Luke rechts von Carl und Josh links von ihm. Nachdem Margit, die Köchin, durch die Küchentür gespäht und sich vergewissert hatte, dass alle saßen, schob sie einen Servierwagen in den Innenhof. Das Geschirr klapperte, und der erste Gang wurde serviert, grüner Salat mit Scheiben von geräuchertem Lachs.


  Aus dem Augenwinkel sah Luke, wie sein Großvater auf seinen Teller starrte. Seine Miene war ausdruckslos, denn er wusste, was jetzt kommen würde.


  »Schon wieder Salat. Es ist Herbst, Greta.« Carls Ton war genauso vorwurfsvoll wie seine Worte. »Es wird langsam Zeit für warme Suppen. Alles, nur nicht dieses grüne Zeug.«


  »Nächste Woche, Papa«, antwortete Greta geduldig auf die Frage, die schon seit Jahren die gleiche war. »Nächste Woche gibt es deine Lieblingssuppe, Lauchcreme mit Spargel.«


  »Gut.«


  Luke nahm seine Gabel und fing an zu essen. Er wusste, dass Großvater oder Lisel die Unterhaltung beginnen würden. Seine Tante war ziemlich geschwätzig und trug die Klatschgeschichten aus dem Dorf an den Esstisch, egal, ob es Großvater gefiel oder nicht. Luke war wie sein Vater, er hörte gerne zu und beteiligte sich ab und zu an der Konversation, wenn ihm Fragen gestellt wurden.


  »Ich habe gehört, dass Pieter Schmidt, der Vorsitzende der Riverside Winery in der Nähe von Angaston, entlassen wurde«, begann Lisel.


  »Der Mann ist ein Narr«, bemerkte Josh, der alle wichtigen Leute im Valley kannte, mit einem abfälligen Grinsen. »Pieter wurde dabei erwischt, als er einige Kästen Cabernet Sauvignon, der Jahrgangswein, der Riverside im letzten Jahr eine Goldmedaille eingebracht hat, mitgehen ließ. Wenn es sich nicht gerade um diesen Wein gehandelt hätte, hätten sie vielleicht ein Auge zugedrückt. Der Wein war jedoch ausschließlich für den Export bestimmt.«


  »Er hat Pech gehabt«, krächzte Carl und fuchtelte mit seiner Gabel in der Luft herum. »Diebstahl vonseiten des Personals kommt bei Weinkellereien häufig vor, genauso wie bei anderen Unternehmen. Es ist eine Tatsache, mit der sich die Eigentümer abfinden müssen.«


  Margit kam mit einem Tablett, um das benutzte Geschirr abzuräumen. Greta stand auf, um ihr zu helfen und das Auftragen des Hauptgerichts zu beaufsichtigen.


  »Der Eigentümer von Riverside hätte Schmidt anzeigen sollen«, meinte Lisel, und ihr Mund verzog sich zu einer schmalen Linie. »Das würde anderen im Valley eine Lehre sein.«


  »Aber niemanden vom Diebstahl abhalten, meine Liebe. Solche Praktiken gibt es nur in bestimmten Gegenden«, erwiderte Carl nüchtern. Er hatte genug davon und ging zu einem anderen Thema über. »Thema Wechsel. Luke«, Carls blaue Augen richteten sich auf seinen Enkel, »was gibt es Neues auf Krugerhoff?«


  »Gestern habe ich per Fax eine höfliche Absage erhalten«, antwortete Luke. »Ich habe vor, nach Neuseeland zu fliegen, um persönlich ein Angebot zu unterbreiten.«


  »Nein.«


  Carl schüttelte seinen Kopf mit dem vollen schneeweißen Haar. Er war jetzt zweiundachtzig, wirkte aber zehn Jahre jünger. Seine Haut war gebräunt, weil er sich meistens draußen aufhielt, und er war genauso gesund wie jemand, der halb so alt war wie er.


  »Es ist keine besonders gute Taktik, so viel Interesse zu demonstrieren. Wenn die Frau einigermaßen intelligent ist, wird sie annehmen, dass das Land viel mehr wert ist, als du ihr dafür geben willst.«


  »Das ist es auch, Papa«, sagte Greta. »Das weiß doch jeder.«


  »Aber sie vielleicht nicht«, erwiderte Carl mit listigem Blick. »Ich schlage vor, du wartest noch eine Woche und erhöhst dann dein Angebot um zehntausend Dollar. Du hast mir doch erzählt, dass Krugerhoff das einzig wertvolle Erbstück ist, das sie erhalten hat, und dass das Weingut ihres…«, er stolperte über das Wort, »Vaters in Neuseeland verschuldet ist.«


  »Soweit ich gehört habe«, bestätigte Luke.


  »Also wird sie dein Angebot akzeptieren, wenn sie keine Närrin ist.«


  »Aber du musst dich beeilen«, sagte Josh Aldrich, eifrig darauf bedacht, in das Gespräch einbezogen zu werden. »Die anderen Immobilienbüros in der Stadt werden ihr angesichts der hervorragenden Lage von Krugerhoff eine Menge Angebote unterbreiten.«


  Plötzlich schlug Carl so hart auf den Tisch, dass das Besteck klirrte. »Ich will das Land.« Seine Stimme wurde tiefer und klang wie entfernter, unheilvoller Donner. »Es war vor über dreißig Jahren im Besitz der Stenmarks, und es gibt kein… ›Hindernis‹ mehr, dass es nicht wieder uns gehören sollte.«


  »Ja, Großvater. Ich bin sicher, dass sie so vernünftig sein wird, es zu verkaufen.« Luke gab der Forderung des Familienoberhauptes nach.


  Lisel, die Luke schräg gegenübersaß, lächelte ihn beruhigend an. »Mach dir keine Gedanken, Papa, Luke wird Erfolg haben.« Sie griff über den Tisch, um die Hand ihres Neffen zu tätscheln. »Wir wissen, dass er in allem sehr gut ist. Egal, ob es darum geht, auf Rhein-Schloss zu arbeiten oder Michaels’ Immobilien einzuschalten, um mehr Land für den Anbau von Wein zu kaufen.«


  Luke brachte mit seinem Lächeln zum Ausdruck, wie sehr er sich darüber freute, dass seine Tante auf seiner Seite war. »Danke für dein Vertrauen, Lisel.«


  Diesmal war es sein Vater, der das Thema wechselte und Geschäftliches zur Sprache brachte. Luke hörte nur mit halbem Ohr zu und war mit seinen Gedanken ganz woanders. Selbst nach so langer Zeit konnte es sein Großvater nicht über sich bringen, den Namen seines jüngeren Sohnes laut auszusprechen, obwohl er jetzt tot war. Als ihn die Nachricht von Rolfes Tod ereilte, hatte er kein großes Interesse daran gehabt, etwas über Rolfes Leben oder seine Kinder zu erfahren – er wusste lediglich, dass er eine Enkelin namens Carla Hunter und einen Urenkel hatte. Seit Jahren schon war er von der Vorstellung, Krugerhoff zurückzubekommen, wie besessen, als ob dadurch die Vergangenheit irgendwie ausgeglichen werden könnte.


  Die Reaktion seiner Mutter war anders ausgefallen. Sie wollte alles über die Familie ihres Bruders wissen, was Luke von seinem neuseeländischen Informanten erfahren hatte. Der Kontakt zwischen Rolfe und ihr war immer spärlicher geworden und schließlich gänzlich abgerissen, als Rolfe nach Neuseeland ausgewandert war. Sie wusste nur, dass er geheiratet und eine Tochter hatte. Das war das Letzte, was sie über ihn gehört hatte, und sie nahm an, dass er sich eingelebt hatte und glücklich war. Rolfe war der Lieblingsbruder seiner Mutter gewesen, und Luke hatte die Geschichte, wie und warum Rolfe enterbt worden war, viele Male gehört. Im Vergleich zu heute geltenden, weniger strengen Maßstäben fand er das alles reichlich übertrieben. Großvater hatte wirklich antiquierte Vorstellungen über Moral und korrektes Benehmen.


  Als das Hauptgericht aufgetragen war, wanderten Lukes Gedanken zu seiner Kindheit zurück und den Dingen, die er von Krugerhoff wusste. Etwas Geheimnisvolles hatte Krugerhoff umgeben. Rolfe hatte das Valley rasch verlassen und war beinahe spurlos verschwunden. Einige ältere Kinder hatten, als Luke in den Kindergarten der Volksschule ging, die Theorie aufgestellt, dass Rolfe in einem Wutanfall von Kurt oder Carl getötet worden war und seine Leiche irgendwo auf Krugerhoff begraben lag. Da er damals erst fünf Jahre alt gewesen war, zu jung, um logisch zu denken, hatte Luke mit den älteren Jungen mehrere Expeditionen nach Krugerhoff gemacht.


  Den Jungen war es jedoch nicht gelungen, in die Gebäude vorzudringen und Rolf es Grab zu finden. Und sogar jetzt noch, so viele Jahre später, erinnerte er sich an das schaurige Gefühl, das er gehabt hatte, als er, wie die Stenmarks es nannten, in unerlaubtes Gebiet eingedrungen war. Auf ihrem letzten Ausflug hatte Otto, ein alter Mann, der einst für Rolfe gearbeitet hatte und der inoffizielle Verwalter des Weinguts war, sie entdeckt und zu Tode erschreckt. Danach hatte Luke kein Interesse mehr an Krugerhoff gehabt. Erst als er ein Teenager war, hatte Greta ihm versichert, dass Rolfe nicht tot war, sondern in Neuseeland lebte. Somit hatte sie die Mordtheorie ein für alle Mal aus der Welt geschafft. Seine Mutter hatte nur gelacht, als er ihr gestand, was er und die anderen Jungen damals angestellt hatten.


  Jetzt war Rolfe Stenmark-Kruger tot. Das hatten sie von einem Immobilienmakler in Marlborough auf der Südinsel von Neuseeland erfahren. Luke hatte dem Mann einen Vorschuss gezahlt, damit er ihn über irgendwelche ›Tätigkeiten‹ im Zusammenhang mit der Valley-View-Weinkellerei informieren sollte. Mit Rolfes Tod war das letzte Kapitel der Liebesgeschichte, die der Familie so viel Kummer beschert hatte, geschrieben. Luke warf Carl, der durch irgendetwas abgelenkt war, was Lisel ihm gerade sagte, einen verstohlenen Blick zu. Vielleicht konnte Großvater jetzt die Vergangenheit ruhen lassen und gefühlsmäßig wieder mit sich im Reinen sein, aber wahrscheinlich nicht, bevor Krugerhoff den riesigen Ländereien von Stenmark einverleibt war.


  »Genug jetzt von expandierenden Märkten und Liefermöglichkeiten«, sagte Carl grantig, nachdem er Lisel fünf Minuten lang zugehört hatte, die ihm einige Lieferstrategien erklärte. Er wandte sich Josh Aldrich zu. »Ich habe gehört, dass auf dem neuen Weingut nördlich des Valleys die Traubenfäule herrscht. Weißt du etwas darüber?«


  »Das stimmt, Mr. Stenmark«, sagte Josh respektvoll. »Im Frühjahr werden sie dort ein großes Problem haben, wenn sie das nicht unter Kontrolle kriegen.«


  »Und was ist mit unseren Rebstöcken?«, fragte Carl stirnrunzelnd.


  »Die sind völlig in Ordnung, jeder einzelne.« Josh atmete erleichtert auf, als Carl nickend zu verstehen gab, dass ihn diese Information zufrieden stellte.


  »Das ist eine schlimme Krankheit, diese Traubenfäule«, sagte Carl und schüttelte den Kopf. »Und John, was hat es damit auf sich, dass de Bortoli bis nach Victoria expandieren will?«


  »Die Information ist richtig«, bestätigte John Michaels. »Und sie sind nicht die Einzigen, die das tun.«


  »Barossa ist immer noch der beste Ort für den Weinanbau«, verteidigte Carl das Valley entschlossen. Seiner Meinung nach war es das beste Gebiet auf der ganzen Welt.


  »Ja, Großvater«, stimmte Luke zu, »aber die anderen Weingüter stellen sich um, weil die Australier die vielen verschiedenen Weinsorten, die es jetzt gibt, außerordentlich lieben. Mehr als noch vor zwanzig oder dreißig Jahren.«


  Carl schmunzelte. »Da hast du Recht. Als ich Rhein-Schloss übernommen habe, tranken die meisten Australier, Männer und Frauen, Bier oder Limonade. Es gab so etwas wie ein nationales Misstrauen Wein gegenüber, der ihnen fremd war und den nur Einwanderer tranken. Heutzutage wandern noch immer viele Menschen aus allen möglichen Ländern ein und haben offensichtlich auch die Ureinwohner vom Wert und vom Geschmack des guten Weines überzeugt. Das Weingeschäft boomt.«


  »Das kann man wohl sagen«, bekräftigte Lisel und hob ihr Glas.


  »Und du leistest gute Arbeit im Hinblick auf die Verkaufsförderung, Lisel«, gab Carl leicht widerwillig zu.


  Da Carl Stenmark kaum Komplimente über etwas machte, das mit Rhein-Schloss zu tun hatte, liefen Lisels Wangen rot an. »Danke, Papa.«


  »Hört, hört«, sagte Luke. Er wusste, dass Lisel nach dem Scheitern ihrer beiden Ehen lange gebraucht hatte, um eine Nische auf Rhein-Schloss zu finden. Einer der Gründe, warum ihr die Vermarktung der Produkte so gefiel, war der, dass sie regelmäßig ins Ausland reisen konnte. Das kam allen äußerst gelegen. Denn wenn Lisel schlechte Laune hatte oder deprimiert war, was nicht selten der Fall war, hatte sie eine böse Zunge, und es war schwer, mit ihr auszukommen, besonders wenn man sie mit Lukes Mutter, also ihrer Schwester, verglich, die eine sanfte, fürsorgliche Frau war.


  Lisel war wie ein Chamäleon und außerdem ziemlich raffiniert. Viele Menschen, wie die Angestellten im Betrieb oder das Personal zu Hause, konnten von ihrer Launenhaftigkeit ein Lied singen. Aber ihrer Familie gegenüber, seinem Vater und Großvater, gab sie sich völlig anders. Für die war sie beinahe perfekt – tüchtig und temperamentvoll. Persönlich war Luke nie Opfer ihrer Launen gewesen, doch seine Mutter kannte Lisel am besten, und sie hatte als Einzige in der Familie nicht so viel Glück gehabt. Dennoch war es schwierig, Lisel nicht zu mögen. Seit seiner Kindheit hatte sie großes Interesse an Luke gehabt. Sie hatte mit ihm gespielt, ihm beim Lernen geholfen, ihn während des Studiums an der Universität unterstützt und ihn später dazu ermutigt, das Immobilienbüro in Nuriootpa zu eröffnen. Sie hatte ihm sogar eine ganze Reihe junger Frauen vorgestellt in der Hoffnung, eine passende für ihn zu finden, bisher jedoch ohne Resultat. Luke nahm an, dass seine Tante ihn wie ihren Sohn betrachtete, den sie nie gehabt hatte, obwohl sie zweimal verheiratet gewesen war.


  Es spielte keine Rolle für sie, dass er kein Stenmark war. Seine Mutter hatte auf natürlichem Weg keine Kinder kriegen können und ihn nach sieben Jahren kinderloser Ehe adoptiert. Großvater machte das ebenfalls nicht aus. Gerade vierunddreißig geworden, wurde Luke darauf vorbereitet, Rhein-Schloss zu übernehmen, wenn Großvater sich zur Ruhe setzte. Falls er sich zur Ruhe setzen würde. Rhein-Schloss war sein Leben, und Luke konnte sich nicht vorstellen, dass er jemals die Leitung abgeben würde. Nach Rolfes Verbannung und später, nachdem Kurt und Marta ums Leben gekommen waren, war die Firma seine Rettung gewesen. Obwohl Großvater jetzt über achtzig war, würde er sich garantiert noch einige Jahre um die Unmengen von Weingütern kümmern wollen.


  Nach dem Nachtisch zogen sich alle ins Wohnzimmer zurück, das seine Mutter neu dekoriert und noch gemütlicher gestaltet hatte. Margit hatte schon eine Käseplatte und Kekse auf den Kaffeetisch gestellt sowie eine silberne Thermoskanne mit Kaffee, Tassen und eine Flasche Portwein.


  Wie so häufig in letzter Zeit war Lisel die Erste, die sich verabschiedete. »Ich habe eine Verabredung in der Stadt«, sagte sie. Sie blinzelte Luke zu und giggelte leise, damit nur er es hören konnte: »Wünsch mir Glück, okay?«


  Er kannte seine Tante genau und wusste, dass sie wahrscheinlich erst morgen zurückkehren würde. Großvater hatte von ihren amourösen Abenteuern keine Ahnung. In Stenhaus hatten sich alle an Lisels Eskapaden gewöhnt, doch niemand wagte Großvater zu erzählen, dass seine jüngste Tochter häufig Sex mit wechselnden Partnern hatte. Sie hielten es für klüger, dass der alte Mann die Illusion hegte, Lisel sei… normal. Luke wusste, dass irgendwo irgendein Mann auf sie warten würde. Ihre Affären mit Männern, die oft jünger waren als sie, waren immer kurz und heftig. Und Lisel bestimmte stets, wie und wo es sich abzuspielen hatte.


  »Ich weiß nicht, woher sie die Energie nimmt«, sagte Greta kopfschüttelnd, während sie das silberne Tablett herumreichte.


  »Schon als kleines Kind besaß sie eine Menge Energie«, erinnerte sich Carl. »Lisel hat uns alle geschafft, besonders ihre Mutter.« Sein Blick fiel auf das Gemälde von Anna Louise. Ein melancholisches Lächeln trat auf seine Lippen, und seine Züge wurden weich. In stillem Gruß an seine vor langem verstorbene Frau hob er das Glas.


  »Aufgrund ihrer Energie ist Lisel eine große Bereicherung für die Firma, Sir. Sie hat stets neue Ideen für die Vermarktung und den Absatz des Weins«, sagte Josh, während er Carls Blick folgte. Anna Louise war eine schöne Frau gewesen, dachte er, während er den hochwertigen Portwein trank. Rhein-Schloss war berühmt für den besten Port im Valley. Der Wein reifte acht bis zehn Jahre in Eichenfässern und wurde zu unverschämt hohen Preisen verkauft.


  Josh sah, wie Lisel sich unauffällig aus dem Zimmer stahl. Diese Schlampe! Das war der richtige Ausdruck für sie, und alle im Raum mit Ausnahme des alten Manns wussten es. Er hätte nichts dagegen, sie flachzulegen, gestand er sich ein, aber er war zu intelligent, um die herablassende Lisel anzubaggern, obwohl er gehört hatte, dass sie nichts gegen wilden Sex hatte. Dennoch, er musste sie dafür loben, dass sie so diskret war. Ihre Partner waren meistens Arbeitskollegen oder Männer aus dem Valley – unzufriedene Ehemänner, Reisende und ab und zu sogar Touristen.


  Er kannte Lisel in- und auswendig, denn Josh hatte es sich zur Aufgabe gemacht, so viel über die Stenmarks herauszufinden, wie er nur konnte. Wissen war Macht, und er liebte die Macht, die er als Möglichkeit betrachtete, sich zu bereichern. Luke und dem alten Carl in den Arsch zu kriechen, war ebenfalls hilfreich. Innerhalb von drei Jahren hatte er sich vom Packer zum Werksleiter der Weinkellerei hochgearbeitet. Die Katzbuckelei war für ihn das Mittel zum Zweck, obwohl er sich manchmal selbst dafür verachtete. Sein Ziel war es, Unternehmensleiter zu werden und von den Arbeitern und dem Gärungsgestank wegzukommen. Als Unternehmensleiter würde er Macht haben und eine Menge Geld verdienen.


  Obwohl er vorher schon mal im Haus der Stenmarks gewesen war, ließ Josh seinen Blick durch das Zimmer schweifen und nahm die schlichte Eleganz und den Reichtum in sich auf. Ebenso wie Anna Louise vor ihr hatte Greta einen ausgezeichneten Geschmack. Josh war schon ein paarmal zum Abendessen eingeladen worden und hätte es sehr geschätzt, wenn Carl ihn regelmäßig einladen würde. Das wäre der Beweis dafür, dass er eine Verbindung zum Management von Rhein-Schloss hatte und dass er für den alten Mann und seinen Erben unentbehrlich war.


  Luke würde bestimmt das Erbe antreten, denn Carls zweiter Sohn Rolfe war gestorben, ohne dass er sich mit dem alten Mann versöhnt hatte. Wie alle im Valley wusste auch Josh, dass Rolfe verbannt worden war. Aber der Mann war ein Narr gewesen, dass er nicht versucht hatte, die Gunst seines Vaters zurückzuerlangen, nachdem Kurt tot war.


  Dass Carl Krugerhoff haben wollte, war ebenfalls äußerst interessant. Der alte Mann war ein gieriger Typ. Schade eigentlich. Josh hatte etwas Geld zur Seite gelegt und hätte nichts dagegen gehabt, ein Angebot zu machen, aber wenn die Stenmarks das Weingut unbedingt haben wollten, würden sie es auch bekommen. Josh unterdrückte ein spöttisches Grinsen. Die Stenmarks waren unerbittlich erfolgreich. Sie hatten eine Unmenge Geld und Einfluss, eine Garantie dafür, dass das auch so blieb.


  Als John ihm ein zweites Glas Portwein anbot, hielt Josh ihm sein Glas entgegen. Dies war das Leben, und er wollte ein gewaltiges Stück davon abhaben. Vielleicht, dachte er, während er einen Schluck von dem Port nahm, würde er Krugerhoff mal einen Besuch abstatten, um herauszufinden, warum der alte Stenmark das Gut unbedingt haben wollte.


   


  Angie fuhr mit ihrem Mietwagen den Barossa Valley Highway hinunter. Sie kannte das Valley, denn sie war einige Jahre auf dem Weinbaucollege gewesen, bevor sie in Europa gearbeitet hatte. Sie hatte gehört, dass das College nicht mehr existierte und dass die Kurse für Weinbau und Weinherstellung jetzt an der Universität von Adelaide stattfanden.


  Sie kamen an einer Reihe von Weingütern vorbei, und Carla schüttelte erstaunt den Kopf über das Ausmaß, das der Weinanbau angenommen hatte, und die vielen Weinkellereien. In den letzten beiden Wochen hatten sie sich eingehend mit dem Barossa und der Stenmark-Familie beschäftigt, und dank der auf dem neuesten Stand befindlichen Bücherei in Christchurch hatte sie viel durch das noch in den Kinderschuhen steckende Internet gelernt. Es war ein wunderbares Lern- und Informationsmittel, das immer beliebter wurde. Bevor sie Christchurch verlassen hatten, hatte Carla drei weitere Kaufangebote für Krugerhoff erhalten – zwei von Immobilienmaklern im Barossa Valley im Namen von unbekannten Interessenten und ein weiteres, noch besseres Angebot von Michaels’ Immobilien, das ihre Neugier über das geerbte Weingut noch größer werden ließ.


  Nachdem sie das Tagebuch ihres Vaters mehrmals gelesen hatte und jedes Mal ein bisschen mehr über ihn erfahren und ihm immer näher gekommen war, war Carla über das bisherige Interesse an dem Grundstück verblüfft. Im Hinblick auf das Ausmaß des Weinanbaus im Valley, die Bedeutung, die dem Tourismus beigemessen wurde, und den Umfang der Weinverkäufe verstand sie nun, warum der alte, kleine Pachtbesitz so wertvoll war. Seit ihrer Ankunft in Adelaide hatte sie ihre Vorstellung, Krugerhoff zu modernisieren, aufgegeben. In Christchurch hatte sie Angie, die ihr mit Rat und Tat zur Seite stand. Sie selbst wusste nur wenig über Weinherstellung und Weinanbau. Außerdem würde der Trennungsschmerz nicht zu groß sein, wenn sie Christchurch verließ? Sie hatte auf der Südinsel gelebt, seitdem sie ein Teenager gewesen war. Das war ihr Zuhause. Angie hatte ihr erzählt, dass diese sechzehn Hektar eine hervorragende Weinernte ergeben würden, genug, damit sie, Angie und Sam bequem davon leben konnten, ohne dass sie weiterhin unterrichten musste. Obwohl sie Menschen gerne etwas beibrachte. Die Möglichkeiten waren verlockend. Und für den Augenblick und bis sie mehr über Krugerhoff wusste, war diese Option für sie eine Beruhigung.


  Sie erinnerte sich an etwas, was ihr Vater oft gesagt hatte. Wenn du eine Gelegenheit siehst, ergreif sie mit beiden Händen und lass sie dir nicht entgehen. Sie wird wahrscheinlich nie mehr wiederkommen.


  Hatte er ihr deshalb Krugerhoff vererbt? Weil er es als Möglichkeit betrachtete, dass sie und Sam finanziell unabhängig waren und sie sich mit seinen Verwandten wieder vereinten? Er hätte das Land schon vor Jahren verkaufen können, damit das Leben in Valley View leichter für ihn gewesen wäre, aber er hatte es nicht getan. Verflucht … Sie machte sich so viele Gedanken, warum ihr Vater so gehandelt hatte, wurde aber trotzdem nicht schlau daraus.


  »Ich habe das Gefühl, als würde ich nach Hause kommen«, sagte Angie leise, während sie durch Tanunda fuhren. »Ich habe diesen Ort so vermisst.«


  Sam, der auf dem Rücksitz saß, betrachtete die Landschaft und meinte: »Nichts als Rebstöcke, nur Rebstöcke. Das ist doch langweilig.«


  »Sam!« Carla war alles andere als erfreut. »Aber Großvater hat dich nicht gelangweilt, oder?«


  »Nein. Großvater hat mir alles über Trauben erklärt und mir Geschichten erzählt. Es war interessant in Valley View.« Er wechselte das Thema. »Mum, im Flugzeug war es schön kühl, aber dies ist ein merkwürdiger Ort, um Ferien zu machen. Warum sind wir hier?«


  »Das habe ich dir doch schon erzählt, Sam, um uns Großvaters altes Weingut anzusehen. Vielleicht werde ich es verkaufen, aber ich will es mir erst ansehen, bevor ich so eine wichtige Entscheidung treffe.« Sie hatte Sam noch nichts von den Stenmarks erzählt, denn es sollte eine Überraschung für ihn werden.


  »Ach ja, das habe ich ganz vergessen.« Er wandte sich wieder seinen geliebten Star-Wars-Figuren zu.


  Angie sah Carla von der Seite an und sagte: »Bis wir nach Nuriootpa kommen, ist es schon später Nachmittag. Möchtest du sofort in dem Motel, das ich gebucht habe, einchecken und Krugerhoff morgen früh ansehen oder…?«
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